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Physikalisehe Geologie.

A. Venturi : Terza carapagua gravimetrica in Sicilia

11 el 1905. ^Rend. Accad. Liiicei. (5.) 16. Sem. 1. 91-105. Roma 1907.)

Die Schwere ist bestimmt in Mazzara, Sciacca, Girgenti, Terranova.

Die Anomalien sind folgende:

Mazzara + 0,039 cm Sciacca + 0,055 cm

Girgenti — 0,027 „ Terranova + 0,049 „

Diese Resultate passen ganz gut zu dem, was Ref. (dies. Jahrb. Festband

p. 150) auseinandergesetzt hat. Deecke.

Gr, Costanzi : A b b o z z o d i u n a c a r t a d e 1 1 e I s a n o m a 1 e

della gravitä nell' Europa centrale e nel Giappone meri-
dionale. (Riv. Geogr. Ital. 14. Heft 6-7. Firenze. 1907. 7 p. 2 Karten.)

Verf. hat zwei Karten mit Kurven gleicher Schwere hergestellt, die

erste für das südliche Japan , die andere für das mittlere Europa , um-

fassend das nördliche Italien , die Alpen , Süddeutschland und Österreich-

Ungarn. Er hat z. T. anscheinend eine andere Basis gewählt für die

Xulllinie. Das ist aber einerlei, da es sich für geologische Dinge nur um
die Differenzen handelt. Sehr schön tritt der unregelmäßige Verlauf in

Japan hervor. Eine Region geringerer Schwere liegt über X.-Kiushiu und

SW.-Shikoku sowie im südlichen Nipon. Beide werden getrennt durch ein

vom Stillen Ocean eindringendes Areal größerer Schwere, das von Shikoku

bis Kioto reicht, so daß die Nulllinie eine große Schleife nach Süden und

einen Bogen nach Westen beschreibt. In Zentraleuropa macht sich der

Gebirgsbogen der Alpen auch in den Schwerelinien deutlich bemerkbar. Alpen

und Zentralapennin sind Gebiete des Minus, zwischen die sich die Po-Ebene

und die Schwereinsel Piemonts einschieben. Deecke,
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A. Riccö : Anomalie deUa gravitä e del Magnetismo
terrestre in Calabria e Sicilia. (Ann. Ufficio centr. raeteorol. e

geodinam. ital. 19. P. 1. 1907. 10 p.)

Dieser Aufsatz ist eine Zusammenstellung der neueren Kesultate der

Schweremessungeu in Sizilien. Aus der Karte ergibt sich ein Minus bei

Caltanissetta und zwar von elliptischer, NO.—SW. verlängerter Gestalt.

Bedeutendes Plus herrscht längs der ganzen Nordküste und besonders im

Südosten, sowie unmittelbar nördlich vom Ätna. Dieser ist ein Gebiet

für sich. Deecke.

A. Riccö : Sur l'activite de l'Etna. (Compt. rend. Paris.

22. Juli 1907.)

Man kennt 138 Ausbrüche des Ätna, diese sind nun geordnet nach

Jahreszeiten, Intervallen etc. Dabei ergibt sich, daß die Monate Oktober

bis März von den Ausbrüchen bevorzugt sind, nicht aber wegen der Winter-

regen, auch nicht wegen der Sonnennähe ; denn gerade die Monate Januar

und Dezember sind arm an Eruptionen. Mit den Syzigien fällt ungefähr ^

zusammen. Jetzt hat der Ätna 15 Jahre Ruhe gehabt, was wohl damit

zusammenhängt, daß 1892 die Lava sehr tief ausgeschöpft wurde.

Deecke.

A. Riccö: Attivitä dello Stromboli. (Boll, Accad. Gioenia

d. Sc. Nat. 94. Giugno 1907. Catania. 6 p.)

— : L e s p a r 0 X 3^ s m e s du Stromboli. (Compt. rend. Paris

12. Augast 1907.)

Beide Aufsätze besprechen die Resultate einer statistischen Zusammen-

stellung der Beobachtungen über die Tätigkeit des Stromboli seit 1891.

Es ergibt sich, daß im Durchschnitt alle 9 Monate ein heftiger Ausbruch

erfolgte, daß ein Maximum in den August fällt, daß ein kleines Plus sich

für den Einfluß von Sonne- und Mondanziehung herausstellt. Mit den

kalabrischen Beben hat der Stromboli genetisch nichts zu tun. Der Mond-

einfluß ist so zu deuten, daß vielleicht durch diese Anziehung eine bereits

vorhandene Spannung im Vulkanschlote zur Auslösung gebracht wird.

Deecke.

G-. Mercalli: Sulla stato attnale della Solfatara di

Pozzuoli. (Atti Accad. Pontaniana. 37. Mem. No. 6. Napoli 1907.)

Die Solfatara ist wieder einmal genauer untersucht ; als Resultat

ergibt sich: 1. daß die Fumarolen jetzt hauptsächlich am SO. -Rande liegen;

im 17. Jahrhundert befanden sie sich im NO. 2. Daß alle Fumarolen nicht

direkt aus dem Zentralschlot gespeist werden, sondern von Radialspalten,

auf denen Trachyte dereinst aufgestiegen sind. 3. Daß die Solfatara in

ihrer Tätigkeit nicht langsam abstirbt, sondern daß Schwankungen deutlich

hervortreten, was auf einen ruhenden, nicht auf einen erloschenen Vulkan

hinweist. 4. Die genauen, von Mercalli vorgenommenen Temperatur-
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messungen, die zu 153'^ führten, zeigen, verglichen mit den Beobachtungen

von Breislack und de Luga, daß sich eine leichte Steigerung seit 1880

bemerkbar macht. 5. Auf dem Boden der Solfatara haben sich mehrere

kleine Schlammkrater gebildet, die auch photographiert wiedergegeben

werden ; diese werden gedeutet als ein Anfang zu einem schlammigen

Teiche, der einst den Boden einnahm. 6. Irgend ein Zusammenhang-

zwischen Vesuv und Solfatara hat auch bei dem Ausbruch von 1906 sich

nicht ergeben. W. Deecke.

Gr. de Lorenzo ; II Neck subetneo di Motta S. Anastasia.

(Rend. Accad. dei Lincei. (5.) 16. Sem. 2. 15— 25. Roma 1907.)

Seit langem kennt man vor allem an der Südseite des Ätna
Spuren einer vulkanischen Tätigkeit, die in das Postpliocän fällt und

vor die Entstehung des Hauptvulkans. Dahin gehören die Cy-

clopeninseln, die Basalte bei Aci Castello, der Hügel von Paternö und der

Fels von Motta S. Anastasia. Auf dem pliocänen Mergel des Siele-Tales

und der Gegend von Catania ruht ein Konglomerat diluvialer Schotter,

eine deutliche Terrasse am Atnafuße bildend. In diesem Schotter sind

Knochen von Hippopotamus maior und Elephas antiquus gefunden. Durch

diese Konglomerate hat sich basaltische Lava einen Weg gesucht und den

Fels von S, Anastasia geschaffen. Es ist dort keine maarartige Bildung

entstanden, sondern ein in dem Tnifkrater erstarrter Lavapfropf nach

Art der schottischen Necks. Der eigentliche Aschenkegel ist zum

gröJaten Teil abgetragen, aber Abschnitte haben sich erhalten und bestehen

aus Trümmern der pliocänen Mergel und der jüngeren Konglomerate.

Innerhalb dieses Explosionskegels ist der Basalt aufgestiegen , hat die

Auswurfsmassen mit zahlreichen schmalen dunklen Gängen durchsetzt

und verfestigt und ist selbst in dem Schlote oben kugelig abgesondert,

tiefer unten in regelmäßige Säulen zerlegt, erstarrt. Ein Strom wurde

nicht ergossen, aber durch die Basaltmassen der Tuff des Explosionskegels

gestaucht und verbogen, was man heute noch sehr schön unterhalb des

Ortes erkennt. Deecke,

A. Serra: Studio litologicochimico delle rocce del

Coloru (Sardegna Sett,). (Rend. Accad. Lincei. (5.) 16. Sem. 2.

353—356. Roma 1907.)

Coloru (Schlange) heißt ein 10 km langer Lavastrora zwischen

Ploagke und Rio de Montes in Nordsardinien. Derselbe ist innen dicht,

außen blasig mit Calcit und Aragonitmandeln ; er enthält größere Olivin-

eiuschlüsse. Im Schliff erkennt man Plagioklasleisten, Augit, Olivin, einzelne

ßiotite, Ilmenit und Magnetit. Die Analyse ergab: SiOg 50,29, AlgO^ 18,81,

Fe^O^ 1,79, FeO 4,91, MnO 0,58, TiO^ 0,89, P.O^ 0,51, CaO 8,19,

MgO 3,42, K^O 1,45, Na^ 0 2,86, C 0^ 3,12, S 0,19, Gl 0,03, 0 bei

100'' 1,09, H,Ö bei Glühen 2,65; Sa. = 101,08. Das Gestein gehört zu

den Deckenbasalten Dannenberg's. Deecke.
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Gr. Dainelli: C o n t e m p o r an e i t ä dei depositi vnlcaiiici e

glaciali in provincia di Roma. (Eend. Accad. dei Lincei. (5.) 15.

Sera. 2. 797—801. Eoma 1907.)
'

.

In den Monti Simburini hat 1896 Viola ein Tal aufgefunden, das

Spuren von quartärer Vergletscherung zeigt. Es ist das Becken von

Filettiuo, erfüllt von einem auf altem eingeschnittenen Talboden liegenden

Konglomerate. Für die Bildung des letzten ist nach Dainelli ausgeschlossen

fluviatile und lakustre Entstehung: es kann nur glazial sein und wäre

das Produkt eines Gletschers, der bis 1200 m herabreichte. Weiter oben

finden sich Moränen einer jüngeren kleineren Vereisung
,

ungefähr bei

1540 m. Das Interessante ist nun. daß das Zement dieser jüngeren ^loränen

Feldspat, Glimmer, grünen Augit, Titaneisen und anscheinend zersetzten

Leucit enthält, also Mineralien der zu den Albaner Vulkanen gehörigen

Aschen. Daraas ergibt sich, daß Eruptionen dieser Vulkangruppe in der

Würmeiszeit erfolgt sind. Deecke.

E. H. L. Schwarz: The Coast-Ledges in the South-West
of the Cape-Colony. (Quart. Journ. Geol. Soc. London. 62. 70—87.

1906.)

Die Arbeit zeigt, daß in Südafrika oberhalb und unterhalb des Jileeres-

spiegels Küstenterrassen von großer Ausdehnung in Länge und Breite

und von z. T. sehr erheblich verschiedener Höhenlage vorhanden sind.

Die auffallendste dieser Terrassen erstreckt sich von Caledon im

Westen bis Port Elizabeth im Osten. Sie steigt von 600 bis zu 800 Fuß

Meereshöhe an, Sie ist im Westen in die devonischen Bokkeveld-Schiefer

-eingeschnitten und wird von so zahlreichen steilwandigen Schluchten durch-

zogen , daß sie jetzt eigentlich nur noch aus einer großen Zahl schmaler

Rücken („ruggens" im Holländischen) besteht. Die Oberfläche dieser

Rücken wird von jungen Bildungen bedeckt und zwar in der Nähe des

gebirgigen Hinterlandes der Terrasse von Ablagerungen großer , vom

Wasser gerundeter Gerolle, die oft durch ein kieseliges Zement miteinander

verkittet sind. In größerer Entfernung von dem gebirgigen Hinterland

beginnen Kieslager, die gleichfalls eine Verkittung und zwar entweder

durch Kieselsäure oder durch Eisenverbindungen erfahren haben können.

In noch größerer Entfernung stellen sich sandige Lehme ein . die stellen-

weise an der Oberfläche entweder zu „ir onstone" ^ oder zu einem

•Quarzit („burrstone or freshwater quartzite") erhärten.

In der östlichen Strecke von George Town bis Port Elizabeth wird

der Plateau-Charakter der Terrasse deutlicher. Die Gesteine, in welche

sie eingeschnitten ist. sind hauptsächlich Tafelbergsandstein und Granit:

und diese beiden widerstehen der Verwitterung viel länger als die Bokke-

veldschiefer. Der Charakter des Bodens und infolgedessen auch der Vege-

tation ist in den beiden Teilen des Plateaus ganz verschieden. Der west-

^ Wörtlich „Eisenstein", vielleicht Ortstein? Vergl. S. -47-. Ref.



Physikalische Geologie. -47-

liche Teil, das „Ki^ggensveld", hat nur sehr wenig, aber guten „süßen"

Boden. In dem östlichen Teile ist der Boden sauer ; die Vegetation hat

Haidecharakter. „Unter dem Sand entsteht auf dem sauren Veld gewöhn-

lich ein Eisenstein, der sich dadurch bildet, daß das Wasser die Eisen-

verbindungen aus den Gesteinen herauslöst. Dieser Eisenstein läßt die

Wurzeln der Pflanzen nicht in das Gesteinssubstratum eindringen. Wo
dies Granit ist, der doch Pflanzen die beste Mineralnahrung bietet, wie

Kalke, Phosphate, Kali, ist die OberflächenVegetation geradeso arm wie

auf dem Tafelbergsandstein." Auch ein Profil auf p. 71 erläutert diese

Verhältnisse. Man sieht darin unter einer Humusschicht eine Lage von

„grauem sandigem Boden, darunter eine Lage von Eisenstein", dann eine

ganz dünne Lage von Bruchstücken von Quarz und darunter erst die

festen Gesteine , in diesem Falle Granit mit einer Quarzader. [Bef. muß
bekennen, daß die ganze Schilderung des Eisensteins und seines Verhaltens

zur Vegetation ihn dermaßen an die Ortsteinbildungen unserer Klimate

erinnert, daß er den Wunsch nach einer Prüfung des „Eisensteins" auf

humose Substanzen in dem Kitt aussprechen möchte. Gegen eine wirk-

liche Übereinstimmung spricht allerdings die Angabe des Verf.'s, daß der

eisenschüssige Sand nach Entfernung des darüber liegenden Bodens härter

und schließlich zu einer massiven Lage von festem Eisenstein .wird. Ort-

stein verhält sich bekanntlich umgekehrt. Daß der dem „Eisenstein" ge-

legentlich gegebene Name „Laterit" unzutreffend ist, hebt auch Verf. her-

vor. Seine Entstehung dürfte wohl noch am ersten der unseres allerdings

unter anderen Bedingungen entstehenden Raseneisensteins entsprechen.]

Die geschilderten jungen Bildungen auf der Terrasse wurden bisher

für Flußablagerungen gehalten, die Terrasse selbst für „the base-level of

river-erosion", also etwa ein durch Flußerosion übrig bleibendes Peneplain.

Man stützte sich dabei auch darauf, daß in Komgha, im' äußersten Osten

der Kolonie, einige der Süßwasserquarzite Chara-Sa,me\i enthalten. Anderson

hat aber dieselben Samen auch in Ablagerungen eines Lagunenstrandes

der Zuluküste gefunden. Und die betreffende Lagune liegt zweifellos auf

einer eben erst über das Meeresniveau gehobenen marinen Abrasionsterrasse.

Die Breite der besprochenen Terrasse ist bei Caledon und Swellendam

etwa 15—20 (engl.) Meilen, am Fuße der Zitzikammaberge aber nur 3 bis

4 Meilen. Eine Skizze erläutert ihr Aussehen. Verf. zeigt nun in sehr

überzeugender Weise, daß es sich hier offenbar um eine marine Ab-
rasionsterrasse handelt und daß die Kiese, Sande und Schotter die

Ablagerungen des an dem gebirgigen Hinterland brandenden Meeres sind.

Eine Stütze für diese Auffassung ist auch die folgende Tatsache.

Ostlich von Port Elizabeth beginnt eine zweite Terrasse. Ihre gegen das

Meer gerichtete Front ist 150—200 Fuß hoch. Sie steigt rückwärts lang-

sam an und erreicht am Fuße der nächst höheren Terrasse eine Höhe von

460 Fuß. Sie ist nun ganz von unzweifelhaft marinen Kiesen bedeckt

;

ja diese sind n^itunter mit Muschelablagerungen verknüpft, für die ein

großer Pectiinculiis charakteristisch ist. Die meisten darin gefundenen

Muscheln gehören Spezies an, die noch heute dort an der Küste leben.



-48- Geologie.

Die größeren Formen aber kommen heute nur noch an der Küste von

Natal vor.

Verf. unterscheidet die erst beschriebene höhere Terrasse von dieser

zweiten als das Upiandplate an.

In den Bergen , Vielehe die höhere Terrasse landeinwärts begrenzen,

sind Reste eines noch höheren Plateaus erhalten. Sie sind von genau

denselben Kies-, Eisenstein- und Quarzitbildungen bedeckt wie das Upland-

plateau und sind in einer besonderen Abhandlung „High-Level Gravels

of the Cape" beschrieben '. Hier werden sie nur kurz erwähnt.

Bei einer Besprechung der Dünen von Bredasdorp, Riversdale, George

und Knysna wird hervorgehoben, daß die Küstensaude des südlichen

Afrika Muschelsande sind. Die Schalen werden so lange von der Brandung

zerkleinert, bis der Wind sie forttragen und als Dünen anhäufen kann.

Aber dieser Muschelsand verfestigt sich sehr leicht durch darin zirkulieren-

des Wasser zu einem festen Kalkstein , der sogar als Baustein benützt

werden kann. Es ist nun bemerkenswert, daß die Basis der kolossalen

bei Cap Infanta gelegenen Dünen von etwa 100 Fuß über dem Meere nach

Westen unter das M e e r e s n i v e a u heruntergeht. In den verfestigten

Dünensand aber sind an mehreren Stellen, z. B. an der Küste von George

verschiedene Strandlinien oder Terrassen in geringem Vertikalabstand über-

einander eingeschnitten, und man kann den Nachweis führen, daß diese

Terrassen nicht bloß über dem Meeresniveau, sondern auch darunter
vorhanden sind. Dabei kann kein Zweifel darüber bestehen, daß sie

durch die Meeresbrandung eingeschnitten wurden.

Die Kaphalbinsel erstreckt sich von Cape Point bis zur Tafelbai als

eine steil abfallende Sandsteinmasse, die mit der gebirgigen Hauptkontinental-

masse durch eine flache Niederung, die Cape Fiats, verbunden ist. Aucli

die Entstehung dieser Ebene, deren felsiger Untergrund entweder mit dem

jetzigen Meeresniveau zusammenfällt oder doch nur wenig davon abweicht,

wird vom Verf. der Meeresabrasion zugeschrieben. Dabei wird allerdings

nicht erklärt, warum dann nicht auch die Berge der Halbinsel und des

benachbarten Kontinentalgebirges eine entsprechende Abrasion erfuhren.

Bei Cape Point befindet sich eine gehobene Strandterrasse in etwa

100 Fuß Höhe über dem Meeresniveau, und Hogers beschreibt einige iu

ähnlichem Niveau liegende Geröllablagerungen von der Westküste nahe dem

Van Rhyn's-Dorp- Gebiet. Dort liegt an der Basis ein sehr eisenschüssiges

Konglomerat mit Geröllen von bis zu einem Fuß Durchmesser , aus sehr

verschiedenartigen Gesteinen zusammengesetzt. Darüber folgt ein eisen-

schüssiger, stellenweise verkieselter Sandstein. In Bamboes Bay geht dasselbe

Konglomerat nach oben in Sandstein und dieser wieder in eine kalkige

Küstenablagerung mit noch jetzt an der Küste lebenden Muschelspezies übei'.

Außer den durch die angeführten Beobachtungen bewiesenen Terrassen

in ungefähr 700 Fuß Höhe über dem Meei esniveau bezw. wenig abweichend

vom jetzigen Meeresniveau ist noch eine submarine Terrasse nachweisbar.

^ Trans. Phil. Soc. South Africa. 15. 1904.
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Lotungen nahe der SW.-Ecke von Südafrika weisen in sehr geringem Ab-

stand von der Küste bereits Tiefen von 40—50 Faden nach. Dann folgt

eiii langsanxerer Abfall des Seebodens bis zu 90 oder 100 Faden. Dabei

scheint aber auch dieser Abfall kein gleichmäßig geneigter Hang zu sein,

sondern es folgen eine Eeihe von schmalen Terrassen untereinander. Würde
sich das Land um 600 Fuß heben, so würde es sich etwa 150 Meilen weiter

nach Süden ausdehnen, seine Spitze würde sich etwas mehr nach Osten

verschieben. Man würde dann über dem Meere eine ausgeprägte Plateau-

terrasse in etwa 600, eine andere in 1300 Fuß haben. Die submarine

Terrasse heißt nach dem Cap Agulhas die „Agulhas Bank". Ob unter ihr

noch Terrassen vorhanden sind, ist zweifelhaft und dem Verf. nicht wahr-

scheinlich. Er bezeichnet ihr ^Niveau daher mit einem neugeprägten

Terminus als „the absolute base-level of erosion", „ that level

beyond and below which the action of running water was never effective"

(absolutes Basisniveau der Erosion, das Niveau, jenseits dessen

[sc. vom Festiande aus gerechnet] und unter dem das fließende Wasser

niemals tätig war).

Dabei bezieht sich Verf. natürlich nur auf die Zeit, in der die Avesent-

lichen Züge in der Form der Kontinente bereits vorhanden waren, also in

Südafrika auf posttertiäre Zeiten.

Außer den bereits angeführten Beobachtungen gibt es nur noch eine

Reihe von mehr vereinzelten , die auf die Existenz einer noch größeren

Anzahl von Strandplateaus deuten. Sie müssen in der Originalarbeit ver-

glichen werden. Hier sei dagegen die Tabelle mitgeteilt, in der Verf.

seine Beobachtungen zusammenfaßt.

Tabelle der wichtigeren Strandterrasseu in der Kap-
kolonie.

Name der Terrasse Westgebiet Mittelgebiet Ostgebiet
'j-g^j^J.^^^^gg

Cyphergat .

Sterkstroom

Kentani . .

De Vlugt .

Uplands . .

Bamboes Bay

Seeniveau .

Agulhas . .

5000-6000' (?) 5000-6000' (?) 5450' (?)
—

3500—4000 (?)

1500

700

50-100

— 600

4000 (?) 4406 (?) 4500' (?)

2500 2500

1000 1500 1500

463 467 600

200 157 50—200

Jedenfalls geht aus dieser Tabelle hervor, daß eine Anzahl von Abrasions-

küstenebeneu rings um Südafrika existieren und daß die Niveaus dieser

Ebenen an den verschiedenen Örtlichkeiten nicht unbeträchtlich wechseln.

Die mit Fragezeichen versehenen Fußzahlen beziehen sich auf Terrassen,

bei denen die Entstehung durch marine Erosion dem Verf. noch zweifelhaft ist.

Zum Vergleiche mit Südafrika werden entsprechende nordamerikanische,

europäische und nordafrikanische Küstenplateaus herangezogen. Verf. er-

wähnt das Plateau der. britischen Inseln, dessen Rand als die ,.100 Faden-

linie" bekannt ist. Er hebt hervor, daß es an seinem Rande steil bis zu

N. .Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1908. Bd. II. ^
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7—8000' abfällt und faßt diesen Boden als das absolute Basisniveaii der

Erosion auf. Südwestlich von Spitzbergen liegt ein Plateau 2418' unter

See mit Tiefen von 8100' unmittelbar außerhalb seines Eandes. Noch

weiter weg senkt sich der Ozeangrund bis 15 900'. Zwischen Grönland

und Island ist das versunkene Plateau 1500' tief.

Die ertrunkenen Täler Europas öffnen sich gegen den Meeresboden in

Tiefen von 7—9000'. Südlich der Straße von Gibraltar liegt das Kontinental-

plateau in ^7200' Tiefe. Im nördlichen Atlantischen und im Arktischen

Ozean sind Litoralmuscheln aus Tiefen von 8500' gedredscht worden.

Auf Grund aller dieser Angaben nimmt Verf. das absolute Basis-

niveau der Erosion für die Ostseite des nördlichen Atlantischen Ozeans

zu im Durchschnitt 9000' an.

HiJLL hat nun eine Karte des Meeresgrundes westlich der Kongo-

mündung publiziert und weist dort ein ertrunkenes Tal nach, das erst in

12 600' Tiefe in das absolute Basisniveau übergeht. Südlich dieses Punktes

hebt sich aber nach den Untersuchungen des Verf.'s dasselbe Niveau bis

zu 1000' unter den Meeresspiegel.

Auf der Westseite des Atlantischen Ozeans existiert ein entsprechen-

des kontinentales Plateau, das 200—250' unter dem Meeresspiegel liegt

und einen äußeren Saum hat, der noch ein paar hundert Fuß tiefer liegt.

Außerhalb dieses folgt ein langer allmählicher Abstieg zu Tiefwasser, meist

ohne Unterbrechung durch Terrassen. Nur das „Blake Plateau" unter-

bricht ihn an einigen Stellen durch eine Terrasse von 2500—3500, im

Durchschnitt etwa von 2700' Tiefe. Die submarinen Täler, welche diese

Plateaus durchschneiden, erreichen Tiefen von bis zu 12 000' unter dem

Spiegel. Selbst in diesen großen Tiefen aber sind anscheinend Ebenen

vorhanden, welche vermutlich einmal von der Brandung gebildet wurden

z. B. südöstlich von New Yersey in 9000—10 500' Tiefe. Die noch größereu

Tiefen hält auch Verf. für Depressionen, die unter das Basisniveau der

Erosion heruntergehen.

Es scheint also , daß das absolute Basisniveau der Erosion an der

Westküste des Nordatlantischeu Ozeans um 4000' tiefer liegt als an der

Ostseite. Die folgende Tabelle stellt die Tiefen der Hauptküstenebenen dar.

Nordatlantischer Ozean Nordatlantischer Ozean ^ „ .,

Westseite Ostseite
Südafrika

Kentaniplateau 2500'

De Vlugt-

Meeresniveau

Kontinental-

terrasse .

Blake Plateau

Meeresniveau

plateau . . 1500

Uplandsplateau 700

Meeresniveau .
—

Kontinental-

terrasse . — 600'

Agulhasplateau — 600

- 300'

2700 Island-

terrasse . . —1200
Abs. Basis-

niveau . — 1200

Abs. Basis-

niveau . —12000
Abs. Basis-

niveau . . — 9000
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Auf Grund der varstehenden Ausführungen über die Lage des ab-

soluten Basisniveaus der Erosion kommt Verf. zu einer Reihe sehr inter-

•essanter Ausführungen, die auch noch wiedergegeben zu werden verdienen,

wenn auch gegen vieles Einwürfe erhoben werden dürften.

Alle Landmassen sind einer oszillierenden Bewegung unterworfen.

Der atlantische Teil von Europa und Amerika sind in der niedergehenden

Bewegung bis zu beinahe dem tiefsten Niveau gelangt („liave very nearly

reached bottom"). Südafrika hat dagegen in der aufwärts gerichteten Be-

-wegnng nahezu den höchsten Punkt erreicht.
.

Dementsprechend seien nun

auch die topographischen Charaktere verschieden. In Europa stoßen be-

nachbarte Flußsysteme nahe am Kamme der trennenden Rücken zusammen.

In Südafrika sind die Strombetten durch große Flächen von Plateauland

getrennt, nud die jetzigen Ströme bilden nur schmale V-förmige Schluchten.

^In Europa sind die Täler weit, große Flächen von Alluvionen dehnen

sich längs der Stromränder aus und bilden Deltas an den Mündungen.

In Südafrika sind die Täler fast immer in den Fels eingeschnitten , die

Flüsse münden durch Felsentore in das Meer. In Europa reicht ein

niedriger Staudamm aus, um enorme Wassermengen zu sammeln". In

Südafrika müßten, um entsprechende Wassermengen zu stauen, die Dämme
so hoch und dick werden , daß sich ihre Erbauung meist nicht lohnt. In

Europa sei das Land so lange Zeit im Sinken, daß die Flüsse dauernd

behindert und ihre Tiefenerosion zum Stehen gebiacht sei. In Südafrika

-ist die Hebung so anhaltend gewesen , daß die Flüsse energische Tiefen-

-erosion ausübten und oft sich nicht in gleichem Maße einschneiden konnten,

wie die Hebung wirkte, so daß dann Wasserfälle entstanden.

Man sieht, daß diese geistvolle Gegenüberstellung etwas schematisch
'

ist und darum in manchem Punkt zum Widerspruch herausfordert.

Willielm Salomen.

E. J. Garwood: The Tarns of the Canton Ticino (Switzer-

land). 1 Quart. Journ. Geol. Soc. London. 1906. 62. 165—194. PI. VII—XXI.)

Die reich mit Tafeln ausgestattete Arbeit enthält ein topographisches

IKärtchen des Piora- und des ganzen Gotthardgebietes
,

gut gelungene

Photographien der Laghi Ritom, Tom, Cadagno, des Lago Scuro, Luceudro,

Tremorgio, Sella und einiger anderer Punkte des Gotthardgebietes, sowie

sehr willkommene topographische, mit Isoba;then versehene Spezialkärtchen

der Laghi Ritom, Tom, Cadagno, Scuro, Luceudro.

Die Seen des untersuchten Gebietes zerfallen nach dem Yerf. in

-zwei Gruppen, in die ganz oder teilweise von losem Material abgedämmten

und in die von festem Fels abgeschlossenen Becken, Die erstere Gruppe (I)

besteht aus: a) Lago Camoghe, L. Lisera, L. Pettano, L. d'Elio, b) Lago

di Murinascio, L. Lucomagno, L. Orsirora, L. Orsino und den St. Gotthard-

seen, a) sind die ganz, b) die teilweise von losem Material abgedämm-
•teu Seen.

Die zweite Gruppe, die eigentlichen Felsseen, werden eingeteilt in

d*
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solche , die durch Auflösung" (a) und solche , die durch selektive Ver-

witterung (b) entstanden seien.

II a) Lago Ritom, Tom, Cadagno, Tremorgio, b) Lage Scuro, Taneda^

di Lucendro, della Sella.

Auch von den Seen der Gruppe Ib wird übrigens zugegeben, daß-

sie, wenn auch nicht in der ganzen Höhe der Umrandung, Felsbecken sind.

Was nun die eigentlichen Felsbecken der Gruppe IIa betrifft, so

liegen sie auf der Grenze von leicht auflösbaren Rauchwacken und anderen

kalkigen Gesteinen mit Gneisen oder gleichfalls schwer lösbaren Silikat-

schiefern. Verf. folgert daraus, daß sie ihre Entstehung der chemischen

Auflösung der kalkigen Gesteine und nicht der Gletschererosion verdanken.

Er steht hinsichtlich dieser überhaupt noch etwa auf dem Standpunkt von

Hedi's Gletscherkunde, d. h. fast ganz negierend. Die vergleichend morpho-

logische Methode, die Gegenüberstellung der Oberflächenformen ehemals

vergletscherter und nicht vergletscherter Gebiete kennt Verf. entweder

nicht oder will sie doch nicht auwenden. So kommt es, daß er auch bei

der letzten Gruppe zu einem rein negativen Ergebnis gelangt. Er stützt

sich darauf, daß auch diese vier Seen auf der Grenze zweier verschiedener

Gesteine liegen. „Es ist daher möglich, daß selektive Verwitterung längs

der Grenze zwischen Gneis und Biotitschiefer in präglazialer oder inter-

glazialer Zeit die Ursache ungleicher Materialausräumung durch das Eis

der Glazialzeiten gewesen ist. Die beiden übrigbleibenden Seen dieser

Gruppe , nämlich Lago Scuro und Lago Taneda , welche innerhalb Stein-

wurfsentfernung von der Hauptwasserscheide auftreten und 140 Fuß tiefe

Bassins ausfüllen, bringen sicher in große Verlegenheit (are very puzzling).

Denn obwohl sie auf der Grenze von Schiefer und Gneis liegen, ist docli

die Auflösungstheorie hier nicht anwendbar. Ihr Auftreten wenige Meter

unter der Wasserscheide und die Anwesenheit von unter dem Wasser ver-

borgenen Riffen, die um das Südende des Lago Scuro herumlaufen,,

scheinen die Möglichkeit der Exkavation durch Eis auszuschließen."

Aus dem Kärtchen des Verf.'s geht aber hervor, daß als Sammel-

bassins für diese beiden Seebecken auch die Hänge der Punta nera und

des Tanedagipfels in Frage kommen , womit die Schwierigkeit , die Verf.

hatte, wegfällt. Vor allen Dingen aber läßt sich die Frage nach der

Möglichkeit der Seebildung durch Eiserosion überhaupt nicht einwandfrei

in Gebieten mit so wechselnder Gesteinsbeschaifenheit, wie der Gotthard,

beantworten. Man wähle dazu Gebiete von großen einheitlichen Gesteins-

massen und wird finden, daß sie in ehemals vergletscherten Regionen ganz,

von Seen erfüllt sind (Tonalitarea des Adamello), in nicht vergletscherten

Gegenden nur ganz ausnahmsweise Seen enthalten (Granitgebiete des Erz-

gebirges). Das aber scheint dem Ref. das schwerwiegendste und von den

Antiglazialisten zu wenig beachtete Argument zugunsten der Seebildung

durch Glazialerosion zu sein.

Auf die Einzelheiten der durch ihre zahlreichen Lotungen und

sonstigen Beobachtungen wertvollen Arbeit kann hier natürlich nicht ein-

gegangen werden. Wilhelm Salomon.
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J. E. Marr : T h e I u f In e n c e o f t h e G e o 1 o g i c a 1 S t r u c t u r e

of English Lakeland lipon its present Features. — A Study
in Phy si ogr ap hy. (Proceed. of the Geol. Soc. Quart. Journ. Geol. Soc.

London. 1906. 62. LXVI—CXXVIII.)

Der englische Seendistrikt ist ein Gebirgsland von annähernd kreis-

förmiger Begrenzung mit einem Durchmesser von 35 englischen Meilen.

Er besteht aus Gesteinen des älteren Paläozoicums.

Auf der SO.-Seite ist er mit der Penninekette durch einen Ausläufer

dieser Gesteine verbunden. Die zentrale Eegion , die aus diesen alten

Bildungen besteht, wird von einem Gürtel jüngerer Ablagerungen, haupt-

sächlich carbonischen Alters umgeben. Doch liegt auf einer kurzen Strecke

des Westrandes New-Red-Sandstone auf dem älteren Paläozoicum direkt

auf. Die Penninekette geht annähernd Nord—Süd und wird von dem

Seengebiet durch das gleichfalls von Xew-Eed-Sandstone-Gesteinen ein-

genommene Edental getrennt. Eine entsprechende und von gleichalterigen

Gesteinen bedeckte Depression findet sich auf der SO. -Seite und bildet

Morecambe Bay und den unteren Teil des Lunetales bei Lancaster.

Verf. beschreibt zunächst die petrographischen Charaktere der älteren

paläozoischen Gesteine , soweit sie für die Morphologie des Gebietes von

Bedeutung geworden sind. Die unterste Abteilung, die Skiddaw-Ton-
schiefer (slates) sollen nach Clifton Ward 10—12 000 Fuß mächtig

sein. Es sind fast ausschließlich tonige Gesteine. Massige Sandsteine

kommen darunter vor, sind aber nur wenig mächtig. So kommt es, daß

die aus dieser xibteilung bestehenden Landschaften durch große Gleich-

förmigkeit charakterisiert sind. Über den Skiddaw Slates folgt die Bor-
rowdale- Serie, nach Clifton Ward in einer Mächtigkeit von 12 000 Fuß.

Die Gesteine dieser Abteilung sind erstens im ganzen härter als die der

vorigen. Zweitens aber vrechsellagern in ihnen mehr und weniger wider-

standsfähige Lagen von oft erheblicher Mächtigkeit. Laven und Tuffe

alternieren, und so bilden sie wesentlich abwechslungsreichere Landschaften.

Die obere Abteilung, hier als „Upper Slates- bezeichnet, von Cliftox

Ward auf 14 000 Fuß geschätzt , erinnert in mancher Hinsicht an die

untere. Allerdings ist hier ein viel stärkerer Wechsel in petrographischer

Hinsicht vorhanden als bei den Skiddaw Slates, und schon die Bezeichnungen

einzelner Unterabteilungen , wie Coniston Limestone , Coniston Flags und

Coniston Grits zeigen das. Dennoch sind die Unterschiede , die diese

Bildungen in landschaftlicher Hinsicht hervorbringen, viel geringer, als

man erwarten könnte, und so ist auch das Gebiet der Upper Slates land-

schaftlich einförmig.

Die drei beschriebenen Gruppen bilden nun in dem Seendistrikt eine

0X0.-streichende. Antiklinale , so daß nördlich und südlich der Skiddaw

Slates die Borrowdale-Series nach außen fällt. Der Bau der Gegend wird

aber außerdem in sehr hohem Maße von Verwerfungen beeinflußt. Harker
und Verf. haben darüber schon bei früheren Gelegenheiten Mitteilungen

gemacht, die hier kurz rekapituliert werden. Die Grenze zwischen den

Skiddaw Slates und der Borrowdale-Serie ist fast überall ein Verwerfungs-
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kontakt ; aber die Verwerfuugsfläche liegt fast horizontal. Deuuoch ist

sie keine Überschiebung. Eine solche kommt nur in tieferem Niveau,

nämlich an der Basis der Skiddavv Slates vor, Verf. und Harker stellen

sich den Bewegungsmechanismus so vor, daß bei dieser Überschiebung die-

Gesteine des Gebietes in etwa nördlicher Richtung auf der Zerreißungs-

fläche bewegt wurden , daß dabei aber die unteren Lagen stärker vor-

gestoßen wurden als die oberen. Diese letzteren blieben hinter den unteren

zurück, und zwar die Borrowdale-Gruppe hinter den Skiddaw Slates , die

Upper Slates hinter der Borrowdale-Gruppe. Für die flachen Zerreißungs-

flächen, die so innerhalb der überschobenen Masse entstanden, gebrauchen

sie das Wort „lag-faults" (Verzögerungs Verwerfungen). Eine

größere Bedeutung für die Morphologie des Gebietes kommt diesen Ver-

werfungen nicht zu, wohl aber den sehr zahlreichen Blattverschiebungen
(tear-f aults). Längs dieser sind die Gesteinsmassen oft in mannigfaltigster

Weise zerstückelt, so daß Biesenverwerfungsbreccien eutsteheii, z. T. aus

Stücken von mehreren miles im Durchmesser gebildet. Derartige , die

Blätter begleitenden Zonen zerstückelten Gesteins werden als „shatter-

belts" (Trümmerzonen) bezeichnet. Trümraerzonen finden sich aber

keineswegs immer an Blättern, sondern vielfach auch an Stellen, wo keine

eigentlichen Verwerfungen nachweisbar sind. Die Gesteinsmassen der

Trümmerzonen werden leichter zerstört als die der zwischen ihnen liegenden

Gebiete, sie werden von Eisenlösungen leichter imprägniert, bedecken sich

rascher mit Vegetation und sind infolgedessen leicht erkennbar, Li ihnen^

liegen nun eine große Anzahl von Depressionen und Tälern.

Die Trümmerzonen folgen im großen und ganzen zwei zueinander

rechtwinkeligen Richtungen , nämlich SSO. und ONO. , die mit dem all-

gemeinen Streichen und Fallen, welches das ältere Paläozoicum im Devon

erhielt, übereinstimmen. Auch das spricht dafür, daß sich die beschriebene

Orientierung und Dislozierung der drei besprochenen Abteilungen im Devon

vollzogen hat.

Die Gesteinsmassen des Seengebietes waren während des Devons

intensivster Denudation unterworfen , so daß das jüngere Paläozoicum

diskordant über sie transgrediert. Vom höchsten zentralen Teil des Ge-

bietes müssen damals über 20 000. ja vielleicht sogar über 30 000 Fuß

mächtige Massen entfernt worden sein.

Das Untercarbon , bestehend aus Kalksteinen und Schiefertonen,

breitete sich ursprünglich über die ganze Gegend aus ; und darüber folgten

der Millestone Grit und die Goal Measures des Obercarbon. Aber vor der

Ablagerung des Perms begann von neuem eine Periode des Emporsteigens

(upheaval) und der Denudation. Die Krustenbewegungen erzeugten die

N.— S. streichende Pennineantiklinale und eine zweite, 0.—W. streichende^

durch Nord-Laucashire und Nordwest-Yorkshire verlaufende Antiklinale,

Um die Zeit der Ablagerung des ältesten Perm begannen auch Ver-

werfungen eine Rolle zu spielen. Nordengland Avurde durch sie in Schollen

zerschnitten, zwischen denen sich in Depressionen der New-Red-Sandstone

zu bilden begann. Es ist aber sehr wahrscheinlich , daß am Ende dei^
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Triasperiode das ganze Seengebiet und die ganze Penninekette von den

permotriadischen Bildungen bedeckt war. Ebenso ist es dem Verf. wahr-

scheinlich, daß während der Zeit des Jura, der Kreide und des älteren

Tertiär sich Sedimente über der älteren Decke ablagerten und daij erst

zur Zeit des Miocän die Bewegungen stattfanden, die das Seeu^
gebiet domartig empor wölbten. Für diese Annahme werden eine

Anzahl von Beobachtungen ins Feld geführt, darunter unter anderem auch

die unfertige Beschaffenheit der Täler, die bei einer älteren Erhebung des

Landes schon längst ins Eeifestadium getreten sein sollten.

Eine sehr interessante Argumentation ist auch die folgende. „Regel-

mäßig domartige Erhebungen von der Symmetrie des Lake-Distrikt-Domes

entstehen, soweit wir sichere Kenntnis haben, nur auf eine Weise, nämlich

durch die Intrusion einer linsenförmigen , einen Lakkolithen bildenden

Intrusiviaasse in der Tiefe. Nach der Ablagerung des New-Red-Sandstone

ist in England kein Anzeichen von Intrusionen plutonischer Gesteine bis

zum älteren Tertiär, in dem die Tiefengesteine von Skye, Rum, Ardnamurchan

Mull und Arran intrudierteu. Diese aber bilden eine Linie , welche in

südlicher Fortsetzung unter dem Lake-Distrikt durchgeht."

übrigens ist das Alter der Dombildung für die in der Arbeit be-

handelte Frage nicht einmal von großer Bedeutung. Jedenfalls ist sie

jünger als die Ablagerung des triadischen New-Red-Sandstoues und bedingt

die heutige Verteilung der älteren und jüngeren paläozoischen Bildungen,

sowie der Triasgesteine. Ein kleines Schwarzkärtchen erläutert die Ver-

teilung dem Leser und zeigt, daß das ganze Zentrum des Seengebietes

vom älteren Paläozoicum eingenommen wird. Rings um dies herum legt

sich in der im Eingang des Referates beschriebenen Weise ein Gürtel von

Carbon und ein C von New-Red-Sandstone.

Die Form des Altpaläozoicum-Gebietes und die Verteilung des Carbon

zeigen aber ferner, daß außer dem Hauptdom noch wenigstens ein zweiter

Nebendom , südöstlich von jenem , vorhanden ist. Verf. nimmt an , daß

lakkolithische Intrusionen ihre Emporvvölbung veranlaßt haben und glaubt,

daß die plutonischen Massen die bereits erwähnte Überschiebungsfläche

unter den Skiddar Slates als „plane of weakness" zum Eindringen benützt

haben. Seit Hopkins aber ist es allgemein anerkannt, daß die domförmigen

Auftreibungen die Orientierung der hydrographischen Hauptlinien des Ge-

bietes bedingt haben. Die Hauptwasserscheide fällt nämlich nicht etwa

mit der Antiklinalenachse der älteren paläozoischen Erhebung, sondern mit

dem höchsten Punkt des posttriadischen , wahrscheinlich tertiären Domes
zusammen. Verf. beschreibt nun im. einzelnen die Orientierung der Haupt-

täler, wobei es schwierig ist, seinen Ausführungen ohne die von ihm selbst

zum Vergleich empfohlenen Karten der geologischen Landesaufnahme zu

folgen. Er hebt noch einmal hervor, daß, als die Bildung des hydro-

graphischen Systems begann, das ganze Gebiet noch von mesozoischen oder

tertiären Schattmassen bedeckt war, daß also ein erheblicher Teil der Täler

in unserem Sinne als .,epigene tisch" zu bezeichnen ist.

Durchgreifende Änderungen entstanden aber nach der Abtragung der
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jüngeren Bildungen bis einschließlich des Carbons. Diese Änderungen sind

z. T. durch die bereits angedeuteten Differenzen in der petrographischen

Beschaffenheit der drei Abteilungen des älteren Paläozoicums bedingt,

z. T. beruhen sie auf der leichten Zerstörung der Gesteine der „shatter-

belts'' (Trümmerzonen). Besonders diese letzteren bedingen vielfach eine

Änderung in der Zahl, Richtung und Anordnung der Täler, indem die in

ihnen nach der Abtragung des Deckgebirges besonders rasch fortschreitende

Erosion neue Talfurchen erzeugt. Auf die raschere Erosion längs der

Trümmerzonen wird auch hauptsächlich die Bildung übertiefter Täler im

Gegensatz zu Hängetälern zurückgeführt. „Eine große Anzahl von Hänge-

tälern des Gebietes kommen dort vor, wo eine starke Wahrscheinlichkeit

für die Existenz von Trümmerzonen längs des Haupttales, nicht aber längs

der Nebentäler vorhanden ist." Diese Trümmerzonentäler sind durch das

Fehlen mäandrischer Windungen besonders ausgezeichnet. „Wo Täler auf

der Dom Oberfläche zuerst nicht unter dem Einfluß von Trümmerzonen

eingeschnitten wurden, da bildeten sie Mäander." „Wo diese Täler später

durch Erosion längs Trümmerzonen modifiziert wurden, sind die modifizier-

ten Teile durch ihren geraden Verlauf ausgezeichnet. Für alle diese Be-

hauptungen werden eine große Anzahl von Beispielen angeführt, die man
nur an der Hand von genauen Karten verfolgen kann. [Ref. vermißt nur

die Erklärung des sonderbaren Faktums, daß in ehemals nicht vergletscher-

ten Gebieten die Hängetäler fast ganz oder ganz fehlen (z. B. Rheinisches

Schiefergebirge). Man ^vird doch wohl nicht annehmen wollen , daß die

„shatter-belts" nur in ehemals vergletscherten Gebieten vorkommen. Bis

zum Beweise dieser Annahme aber wird man die Erklärung der Hänge-

täler durch Marr's Hypothese wohl kaum als wahrscheinlich ansehen

dürfen. Damit soll aber die lokale Bedeutung der Zertrümmerungszouen

für Talbildung und eventuelle Herausbildung einzelner übertiefter bezw.

Hängetäler gar nicht bestritten werden.]

Der Wirkung der Vergletscherung wird keine große Bedeutung zu-

geschrieben. Verf. gibt zu, daß viele der U-förmigen Täler durch Eis bis

zu einem gewissen Maße vergrößert (widened) wurden; aber er glaubt

nicht , daß das Eis sie übertieft habe. Dagegen nimmt auch er an , daß

eine Anzahl von Trockenlegungen von Tälern und von Flußverlegungen

durch Bildung von Staudämmen durch die Gletscher bewirkt wurden.

Auch die Existenz echter Felsbecken wird zugegeben und gesagt, daß viele

Seen z. T. in Felsbecken liegen, und zwar nicht ihre Entstehung, wohl

aber eine Vergrößerung den Glazial-Staudämmen verdanken.

Wilhelm Salomon.

J. J. Jahn: Eine eigene Art wellenförmiger Furchen
(r ipp le mar ks). (Z^itschr. d. mähr. Landesmusenms. Jahrg. VI. Brünn

1906. 2. Mit 1 Taf. Böhmisch.)

Auf den Schichtflächen der roten Schiefer und Sandsteine der Perm-

formation von Zbejsov in Mähren hat Verf. eine neue Art Furchen sicher-
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gestellt, die von den Strandwellen verursacht werden. Ripplemarks zeigen

zwei sich kreuzende Sj'Steme der Furchen . von denen das eine , vielleicht

primär, mehr über das zweite hervorragt, das vielleicht sekundär, infolge

der Wiudveränderung entstanden ist. Es sind drei Abbildungen der inter-

essantesten Exemplare beigefügt. B. Zahälka..

1. R. Breon: Galets et sables du Pas-de-Calais. (Compt.

rend. 144. 759. 1907.)

2. Thoulet : Sur la mar che des sables le long des ri-

vages. (Ibid. 938.)

1. In den Sandflächen am Strande von Berck findet man außer den

Feuersteinen der Kreide nicht selten z. T, noch scharfkantige
,

häufiger

aber abgerollte Bruchstücke kristallinischer Schiefer und älterer Eruptiv-

gesteine, die erst in 250—300 km Entfernung an der Küste der Bretagne

anstehen; die vielen Milliarden Kubikmeter Küstensand bestehen sogar

ganz hauptsächlich aus Gemengteilen dieser Gesteine. Während Verf. für

die größeren Bruchstücke eine Verschleppung durch Eisberge für möglich

hält, scheint ihm für den Transport der Sandmassen bisher eine befriedigende

Erklärung zu fehlen.

2, Thoület macht darauf aufmerksam, daß jede Welle, welche ja

im allgemeinen nicht genau senkrecht zum Strand auftrifft, die von ihr

auf- und abwärts bewegten Sand- und Geröllmassen auch etwas seitwärts

verschiebt, indem sie diese zuerst etwas schräg zur Strandlinie aufwärts,

dann aber beim Rückfluß der Welle genau in der Fallrichtung des Strandes

abwärts bewegt. (Die Erscheinung ist in Deutschland bekannt als „Strand-

versetzung" [„Küstenversetzung", Philippson, dies. Jahrb. 1894. II. -42-]).

Die Sandteilchen beschreiben also eine Zickzacklinie mit sehr spitzen

Winkeln, die nach Messungen von Thoulet ca. SOOOmal länger sein soll

als die seitliche Verschiebung selbst. Die von Breon erwähnten Sande

hätten danach mindestens 1 Million Kilometer zurückgelegt und erst dieser

lange Weg erklärt nach Thoulet ihre starke Abrollung, die nach seinen

Versuchen bei 170 km Wegeläuge selbst für nicht sehr harte Silikate noch

unmerklich sein soll. O. Mügge.

A. Rzehak: Bergschläge und verwandte Erscheinungen.
(Zeitschr. f. prakt. Geol. 14. 1906. 345—350; 15. 1907. 23—25.)

Es liegt bereits eine stattliche Reihe von Beobachtungen über die

in den verschiedenartigsten Gesteinen und in allen Teilen der Erde be-

obachteten plötzlichen Spannungsauslösungen vor. *Verf. unterzieht diese

einer eingehenden Besprechung. Er empfiehlt, für derartige, auf oro-

genetische Vorgänge zurückführbare Erscheinungen bloß die eine Bezeich-

nung ,.Bergschläge" (französisch „bendons", englisch ^bumps") anzuwenden
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und die sonstigen Synonyma (Knallgebirge. Pfeilerschüsse etc.) unberück-

sichtigt zu lassen. Vergl, aach „Neue Beiträge zur Kenntnis der Berg-

schläge" (Zeitschr. f. prakt. Geol. 15. 1907. 285—293). A. Sachs.

Fr. Salmojraghi : L'avallamento di Tavernola sul Lago
d'Iseo. (Atti della Soc. Ital. di Scienze Naturali. 46. Milano 1907.

45 p. u. 4 Taf.)

Am 3. und 4. März 1906 rutschte in dem Orte Tavernola am Lago

d'Iseo ein breiter Uferstreifen mit Gebäuden in den See. Die Unter-

suchungen haben ergeben , daß irgendwelche Erdbebenbewegungen nicht

die Ursache sein können, ebensowenig Temperatur- und Barometerschwan-

kungen oder ein besonders tiefer Stand des Sees. Sorgfältige Lotungen

ergaben, daß gerade dort der Boden des Sees steil abfällt, so daß vielleicht

der normale Schüttungswinkel überschritten war. Tavernola steht auf

einem alten Schuttkegel. Dieser war bis hart an den See bebaut und

wohl an der Kante überlastet. Durch Hineinwerfen von Unrat und Schutt,

die auf dem steilen Abhänge rasch in die Tiefe gleiten mußten, kann eine

Reihe von Farchen ausgenagt und die Basis der Häuser geschwächt worden

sein. Dazu kommt, daß die Sickerwasser in dem lockeren Boden gegen

den See drängen und damals besonders drängten und die schon länger

vorhandene Spannung auslösten. Ahnliche Rutschungen haben sich wieder-

holt gezeigt, wenn der Ufersaurn durch Neubauten, vor allem durch schwere

Ufermauern überlastet war. Die Tafeln geben einen Situationsplan , die

Resultate der Lotungen und Ansichten des geschädigten Uferstreifens.

Deecke.

H. Sjuts : Über d i e B e d e u t u n g d e r V e r w i 1 1 e r un g für die

Umgestaltung der Erdoberfläche. Diss. Bonn 1907. 101 p.

Verf. gibt eine übersichtliche Zusammenstellung der bekannten Er-

scheinungen. Über die Gliederung des Stoffs erteilt das Inhaltsverzeichnis

Auskunft

:

I. Die Ausgestaltung der Erdoberfläche im kleinen , die Entstehung

der Verwitterung im eigentlichen Sinne. 1. Auswitterungsformen und

herausgearbeitete Formen. A. Auswitterungshöhlungen, Tafoni, Pilzfelsen,

Felsenschalen. B! Herauspräparierte Felsmassen und -klippen. 2. Spül-

und Erosionsformen. A. In leicht erodierbaren Gesteinen, a) Regenrinnen.

b) Erdpyramiden und Schutzwälle. B. In festen, aber großenteils löslichen

Gesteinen, a) Karren oder Schratten, b) Dolinen und ähnliche Oberflächen-

formen des Karstes, Zusammenhang zwischen Karren und Karstphänomen.

c) Gipsschlotten
,
Einsturzerscheinungen über Gips- und Steinsalzlagern.

C. In anderweitigen kompakten Gesteinen.

II. Die Modellierung der Erdoberfläche im großen, die Herausbildung

der Gipfel- und Gehängeformen. 1. Im gemäßigt- oder warmfeuchten

Klima: Die Entstehung der Mittelgebirgsformen (Heraustreten der här-
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testen Gesteine, Ausarbeitinig kompakter und zerklüfteter Schiclitentafeln,

allgemeine Abrundung der Erhebungen durch die Abspülung). 2. Im

trockenheißen Klima : Die Entstehung der Wüstenformen (Wadis, Amphi-

theater. Zeugen- und Inselberglandschaften). 3. Im kaltfeuchten Klima

:

Die Entstehung der Hochgebirgsformen (Gegensatz zwiscl^en Kalkstein

und Urgesteinen, die Entstehung der Kare und der Denudationsebene an

der Schneegrenze ; die Formen der Schuttlagerung und die Schuttland-

schaften). R. Brauns.

Petrographie.

F. E. Suess : Das G r u n d g e b i r g e i m K a r t e n b 1 a 1 1 e

St. Poelten. (Jahrb. k. k. geol. Eeichsanst. 54. 389—414. 1905.) :

Verf. beschreibt die Gesteine der Ausläufer der böhmischen Masse,

die über die Donau bis in das Blatt St. Poelten der Spezialkarte 1 : 75 000

reichen ; nämlich das Südgehänge des Dunkelsteiner Waldes , die Hügel

au der Pielachmündung bei Melk und der östliche Teil des Hiesberges.

An ein Granulitgewölbe, dessen südlicher Rand zwischen Ober-Mammau

und Windschnur, im östlichsten Teil des Vorkommens, in das genannte

Blatt fällt, folgt konkordant zunächst ein Diopsid-Amphibolit, mit apli-

tischen und glimmerarmen Gneisen wechsellagernd. Auf diese folgt eine

breite Zone eines Plagioklasgneises, welche noch die Pielach überschreitet

und sich bis nahe an die Donau erstreckt. Das Streichen ist anfangs GW.,

später NW.
,

biegt aber an der Donau nach W. um , das Fallen steil S.

resp. SW.
Eine kleine Scholle dieses Gesteines liegt auch im äußersten 0. bei

Wernersdorf. Dem Plagioklasgneise sind zwei Lagen von kristallinischem

Kalkstein, in deren Nähe sich auch einige Graphitvorkommen befinden,

sowie zahlreiche Züge von Amphibolit eingeschaltet.

Der Felsen, auf dem das Stift Melk liegt, besteht aus einem zer-

setzten, kataklastischen Quarzdiorit mit amphibolitischen Zwischenlagen,

sich damit den mit Augengneisen wechsellagernden Amphiboliten abwärts

von der Pielachmündung anschließend.

Der östliche Teil des Hiesberges, der noch mehr als obige Gebirgs-

teile von jüngeren Bildungen verdeckt ist, besteht aus einem glimmerarmen

Biotitgneis, mit glimmerreicheren Gneisen und Amphibolitschiefern wechsel-

lagernd. Das Streichen der Schieferung ist NNW. oder NS. , das Fallen

senkrecht oder steil nach WNW. oder NW. entgegengesetzt wie die gegen-

überliegenden Gesteine. Die NW.-Ecke des Kartenblattes
,

jenseits der

Donau gegenüber Melk, besteht wieder aus Granulitgneis, die Donau folgt

hier einer Störungslinie.

I. Granulitgneis von Emmersdorf (linkes Donauufer). Unter-

scheidet sich vom typischen Granulit durch das Zurücktreten der Parallel-

struktur und ungleiches, meist gröberes Korn. Die Bestandteile sind

Orthoklas (meist Mikroperthit bis Kryptoperthit)
,
Quarz, Oligoklas mit
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eigentümlichen Verwachsung-sersclieiniingen
,
wenig Biotit und im Schliffe

farbloser Granat, selten Disthen. Von akzessorischen Gemengteilen ist

Apatit auffallend häufig.

IL GranulitNW. von St. Poelten. Er zeigt scharf linierte Parallel-

struktur. Vop Interesse ist das Auftreten dunklerer, dichter Einschlüsse

mit gleichsinniger Parallelstruktur wie der Wirt. Diese sind plagioklas-

(andesin-)reicher und führen z. T. Hypersthen, der dann an Menge sogar

den Granat übertrifft. Auch ,,Yiriditähnliche Flecken" treten auf. Er-

wähnenswert ist die Anreicherung an Anorthit in der Jsähe des Granates.

Weiter beschreibt Verf. die schon von Lehmann in den sächsischen Granu-

liten beobachtete Erscheinung, daß der Biotit dort, wo er in den Granat

eindringt, von einem schmalen Anorthitsaume eingefaßt ist. Er erklärt

dies aber nicht durch eine Entstehung aus Granat sondern dadurch, „daß

die Kristalloblasten von Granat und Biotit im Grundgewebe gleichzeitig

gewachsen sind, daß beide in vorliegendem Falle in chemischer Hinsicht

sehr nahe verwandt sind und daß, wo sich ihre Ränder sehr genähert

haben, der Gehalt der Substanz in der kapillaren Lösung nicht mehr aus-

reichte : Der wachsende Biotit entzog dem unmittelbar benachbarten Granat

die Nahrung und verursachte so eine Einbuchtung der Granatumrisse ..

Die Perimorphosen nach Granat sind nach innen zu idioblastisch be-

grenzt, die umschlossenen Feldspatkörner zeigen größere Perthit- resp.

Antiperthitspindeln. Der dem Granat anliegende Saum ist anorthitre|cher

und frei von Orthoklas, Alle diese Erscheinungen deuten auf einen Aus-

tausch der Substanz in unmittelbarer Nähe.

III. Apiitische und glimmerarme Gneise des Dunkelsteiner Waldes.

Sie unterscheiden sich vom Granulit ähnlich wie der Granulitgneis von

Emmersdorf, ferner durch die Seltenheit des Granates. Der Hauptgemeng-

teil ist Mikroperthit, mitunter weicht er aber einem sauren Oligoklas.

IV. Weißer Gneis im Süden (Hiesberg etc.). Dem vorigen sehr

ähnlich, aber mit großschuppigen Biotitflasern. Oligoklas tritt in myr-

iiiekitischen Zapfen im Mikroperthit auf.

V. D i op s i da mph i b 0 Ii t
,

wechsellagernd mit den Aplitgueisen.

Wesentlich aus Plagioklas (Labrador, seltener Bytownit), Diopsid und Horn-

blende bestehend mit richtungslos oder durch diopsid- resp. hornblende-

reichere Lagen bandstreifigem , kleinem Korn. Der Diopsid enthält viele

Einschlüsse von Plagioklas, nicht selten auch poikiloblastische Durch-

wachsung der letzteren. Der blaßrote Granat ist ebenfalls mit Einschlüssen,

namentlich Diopsid, überfüllt. Kelyphitische Ränder oder Pseudomorphosen

aus Diopsid oder Amphibol bestehend, sind häufig. Von Nebengemengteilen

wäre in einem Gestein von Hafnerbach Skapolith zu erwähnen. Von den

übrigen Amphiboliten, die keinen Pyroxen, dafür aber mitunter Quarz ent-

halten, sei nur das Auftreten von Antiperthiten bemerkt.

VI. P 1 a g i 0 k 1 a s g n e i s. Dieser ist nach dem Verf. ein echter Para-

gneis. Er besteht aus Oligoklas, Quarz und bankweise verschieden zahl-

reichem Biotit. Der Oligoklas zeigt selten Zwillingsbildung; bestimmt

wurde er durch Vergleich des Brechungsindex am Quarz [m = y). Einige
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Varietäten, bei Osterburg z. B. sind sehr feinkörnig, korniibiauitähulicb,

aber mit den gleichen Bestandteilen. An Nebengeraengteilen seien erwähnt

:

Rotbrauner Granat, in einigen Vorkommen Fibrolith ; die Felsen an der

Pielach bei Spielberg zeigen Hypersthen und Amphibol , bei Anwesenheit

des ersteren fehlt der Granat. Orthoklas ist nur sehr wenig vorhanden.

Oberwähntes, sowie die von der Pielachmündung abwärts auftretenden

Gesteine zeigen nachträgliche dynamische Beeinflussung ; bemerkenswert

ist das Auftreten von feinen Adern, die mit Albit ausgefüllt zu sein

scheinen, diese löschen innerhalb eines Oligoklaskornes einheitlich, aber

vom Wirt verschieden aus. Die bei den Granulitgneisen beschriebenen

Verhältnisse an der Grenze von Biotit und Granat, sowie Myrmekite fehlen.

VII. Kristallinischer Kalk und Kalksilikat fels. Die

Marmore zwischen Kornig und Häushug enthalten Phlogopit, Pyrit, Quarz,

Diopsid, Hornblende (hellbrauner Pargasit), Oligoklas-Andesin und Skapo-

lith. Die Kalksilikatfelse , in Blöcken an der Straße von Hafnerbach zur

Ruine Hohenegg zu finden , sind meist Skapolith-Augitfels. Der Felsen

der Ruine zeigt Bänke von Paraaugit und Paraamphibolgneise mit quarz-

reichen und calcitfiihrenden Zwischenlagen. Der stark saussuritisierte

Plagioklas ist sehr basischer Labrador.

VIII. Quarzdiorit vom Stifte Melk. Dieses Gestein besteht haupt-

sächlich aus Plagioklas (Oligoklas oder Andesin), Quarz und meist in Chlorit

umgewandelter Hornblende und Biotit. Der Habitus wechselt stark , es

treten amphibolitähnliche
,

bandstreifige , im Westen auch gneisähnliche

Lagen auf, in denen der Biotit den Amphibol überwiegt. Diese Gesteine

zeigen starke Kataklase, was mit der benachbarten Dislokation zusammen-

hängen dürfte.

IX. G anggesteine. Dieselben dürften zur Ganggefolgschaft des

Granitit und Amphibolgranitstockes von Zelking (Blatt Ybbs) gehören.

Erwähnt seien zahlreiche Aplitgänge im ganzen Gebiete, turmalinführende

Pegmatitgänge ; an einigen Orten, wie unterhalb Spielberg, bei Albrechts-

berg unweit Mauer sowie im östlichen Gehänge des Hiesberges treten

Pilit-Kersantitgänge auf, und an der Straße vom Stift Melk zur Pielach-

mündung ein als Dioritporphyrit bezeichnetes Gestein. Außerdem spricht

im vorhergehenden Absatz Verf. von Blöcken von lamprophyrischeu Gang-

gesteinen.

Zum Schluß bezeichnet Verf. die Granulite, aplitischen Gneise etc.

als Orthogneise, die Diopsidamphibolite in ihrer Wechsellagerung mit

aplitischen Gneisen als Randfazies des ursprünglichen Batholithen.

Hingegen ist der Plagioklasgneis mit seinen Kalkeinschaltungen ein Para-
gneis, die granitoiden Lagen sollen nach Sauer aus mehr sandigen Partien

des ursprünglichen Sedimentes hervorgegangen sein. Alle Gesteine gehören,

wie die Gneise des Schwarzwaldes , der tieferen Umwandlungsstufe an.

Verf. betont hier das Fehlen des Muscovites und die gleichsinnige Schie-

ferung der Granulite und der Paragneise. O. Hlawatsch.
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H. V. Graber: Geol ogisch-petrographische Mitteilungen

aus dem Gebiete des Kartenblattes Böhmisch-Leipa und
Dauba, Zone 3, Kol. XI der österreichischen Spezialkart e.

(Jahrb. geol. Eeichsanst. Wien. 54. 431—460. 1905.)

Diese Arbeit ist eine Beschreibung des oben genannten Bereiches,

der zum größten Teil (f) der böhmischen Kreideplatte, zu i dem böhmischen

Mittelgebirge angehört.

Auf der Südabdachung der Kreideplatte von Aschendorf, welche von

einer Anzahl Verwerfungen begrenzt ist, ist dieselbe durch zahlreiche tief

eingeschnittene SO.—NW. streichende, wasserlose Furchen in eine große

Zahl von Rücken und Platten zerschnitten. Gegen den Nordrand biegen

diese Kücken in westöstliche Richtung um. Verf. betrachtet diese Tälei

als Deflationsfurchen, den Denudationsminimis des vorherrschenden Clivagen-

systems folgend. Erosion durch Wasser schließt Verf. wegen der enormen

Wasserdurchlässigkeit des Bodens aus. Am Maschwitzberge tritt ein stark

dynamometamorpher Keratophyr, der in einen ebensolchen Quarzkerato-

phyr übergeht, als Unterlage des Cenomansandsteines auf, von diesem stellen-

weise durch eine deutliche Brandungsbreccie mit Ostrea carinata getrennt.

Verf. wendet sich ferner gegen die Zuweisung eines Teiles der Quader-

-sandsteine zur Chlomeker Stufe und weist die Existenz einer an Uberguß-

schichtung erinnernden schrägen Strandschichtung nach.

Es werden sodann limonitreiche Sandsteine beschrieben, welche zur Bil-

dung von Röhren, Schalen und sogen. Gewitterkugeln Anlaß geben. Verf.

erklärt diese Bildungen durch Diffusionswirkung durch gefälltes amorphes

Eisenhydroxyd, ähnlich der sogenannten TßAUBE'schen Zelle und sucht diese

Erklärung durch das Experiment zu beweisen, indem er in einen Brei von

Sand und Eisenvitriollösuug Stückchen von Atznatron steckte, wodurch er

kugel- bis hirnförmige Gebilde mit 2—3 mm dicker harter Rinde erhielt.

Weiters werden eine Reihe von Brüchen nachgewiesen , welche das

Leipaer Senkungsfeld und den Grabenbruch der Talung von Grünau bei

Niemes begrenzen. Die phonolithischen und basaltischen Gesteine finden

meist keine detaillierte Beschreibung, hingegen wird der Reichtum an

großen OlivinknoUen, darunter ein individualisierter, kindesfaustgroßer,

im Basalt des Kahlsteines hervorgehoben. Dieser Basalt führt auch meta-

morphosierte spineil- und cordieritführende Granititeinschlüsse , Sandstein

und unveränderte Noritbrocken. Von Interesse sind ferner große ein-

geschlossene Massen schwärzlicher Mergel mit der Zwergfauna der Ino-

-ceramus Cuvieri-'&iw.iQ im Basalt des Hölzelberges.

Verf. weist ferner nach, daß der Wilhoscht trotz seiner Kuchen-

gestalt kein Lakkolith ist, der vertikal geklüftete Gipfelphonolith bildet

nur die oberste flache Kuppe.

Die alte Beobachtung, daß die Decken, Strom- und Gangbasalte aus

Ol i vinb asalt, die Schlotausfüllungen als Hornblendebasalt ent-

wickelt sind, findet Verf. überall bestätigt.

Schließlich werden noch einige Korrosions- und Verwitterungserschei-

nungen besprochen.- G. Hlawatsch.
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K. Hinterlechner : Vorlage des Karteublattes „Deutsch-

brod-. (Verh. k. k. geol. Reichsanst. 1904. 159—161.)

Der Vortrag ergänzt zuerst die Angabe über Faserkieselkuauern

von Deutschbrod ^ dahin , daß diese in einem 6 km langen Horizont von

Chrast über Schenkelhof bis über das linke Sazawaufer bei Hammer auf-

treten. Sodann werden die Biotit- seil. Fibrolithgneise der Um-
gebung von Chotebor—Frauental—Pribislau besprochen , und aus ihrer

Struktur (geradlinige Begrenzung der Komponenten, tropfenförmige Biotit-

einschlüsse im Quarz) wie aus dem Auftreten von Carbonaten und Kalk-

silikatielsen in den Amphibolitlagern im Gneise , endlich aus der grau-

wackenähnlichen Beschaffenheit der Biotitgneise in größerer Entfernung

von den Granitinseln auf eine kontaktmetamorphe Bildung geschlossen.

In der Tat bewegt man sich in einem großen Teile des Kartenblattes

„Deutschbrod" an der Grenze zwischen einem jüngeren Zweiglimmergranit

und einem älteren Cordierit-, seil. Biotit- und Fibrolithgneis.

C. Hiawatsch.

K. Hinterlechner : Beiträge zur Kenntnis der geologi-
schen Verhältnisse Ostböhmens. II. Das kristallinische
Gebiet bei Reichenau a. d. Kn. Blatt Reichenau und Tynist
Zone 5. Kol. XIX. (Jahrb. geol. Reichsanst. Wien 1905. 595—611.) [Vergl.

dies. Jahrb. 1903. I. -241-.]

Das genannte Gebiet nimmt die nordöstliche Ecke obigen Blattes

ein, im Westen fast nordsüdlich begrenzt, im Süden läuft die Grenze bogen-

förmig von Habrowa über Bründlbad nach Jawornitz (schon auf Blatt

Senftenberg gelegen)
;
gehört zum Adlergebirge und schließt sich im Westen

und Süden an das ostböhmische Kreidebecken an. Lokal ruht die Kreide

als Denudationsrest auf den kristallinen Schiefern. Stellenweise finden

sich ältere vermutlich permische Einschaltungen zwischen Kreide und kri-

stallinem Gebiete. Die sedimentären Schichten des Kartenblattes werden

von J. J. Jahn aufgenommen. Nach einer genaueren Schilderung der Grenz-

verhältnisse geht Verf. zur Beschreibung der Eruptivgesteine und der

kristallinischen Schiefer des Gebietes über.

1. Amphibolgranit von Studäuka (Bründlbad). Dieses östlich von

Studänka im Walde nur durch einen Steinbruch aufgeschlossene Gestein

besteht aus rotem, stellenweise farblosem Orthoklas, dunkelgrüner Horn-

blende und makroskopisch wenig, unter dem Mikroskop aber reichlich nach-

weisbarem Quarz. Selten findet sich ein sehr saurer Plagioklas. Akzes-

sorischer Gemengteil ist Apatit. Aplitähnliche Bildungen wurden nur in

Blöcken gefunden.

2. Amphibol granitit von Lukawdtz—Benatek. Aufgeschlossen

wurde das Gestein nur im oberen Teile des Dorfes Lukawitz, aber sehr

zersetzt, und in einem Straßengraben angetroffen, sonst nur in Lesesteinen.

' Verh. 1903. p. 79.
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Vom vorigen imtersclieidet es sieh durch Zurücktreten der Hornblende,

das Vorhandensein von viel chloritischem Glimmer; z. T. tritt Gneisstruktur

auf. Aplitische Gesteine wurden in Lesesteinen gefunden, ebenso ein Ge-

stein mit porphyrischen Feldspaten , in der Grundmasse Orthoklas und

Plagioklas, Quarz, grüne Hornblende, Biotit und Apatit.

3. Melaphyr. Er ist außerordentlich stark zersetzt und so limonit-

reich , daß er früher vielfach als Eisenstein betrachtet wurde. Auch die

Mandeln sind mit Limonit erfüllt. Sein Aussehen erinnert an Laven, doch

anderseits auch an Tuffe.

4. Phyllitgneis a. d. Jawornitzer Tale. Das dunkelgraue, auch

braun bis grüne, teils dünnschiefrige , teils hornfelsartige Gestein ähnelt

im ersteren Falle stark einem Phyllit oder einem Glimmerschiefer. ]\Iakro-

skopisch ist der Feldspat meist nicht erkennbar, in den hornfelsartigen

Varietäten von Sv. Ivan wurde er nur durch Atzung mit HF und Färbung

nachgewiesen. Saurer Plagioklas wurde erkannt, ob Orthoklas ist nicht

gesagt. Der Quarz zeigt, wie auch die übrigen Elemente in diesen Varietäten,

keine an Kontaktmetamorphose gemahnende Ausbildung.

Von Glimmern treten Biotit und Muscovit auf. ersterer ist oft in

Chlorit umgewandelt.

An übrigen Gemengteilen seien Zoisit und zwar Thulit fnicht mit

Sicherheit identifiziert) Zirkon . Fibrolithaggregate und Pyrit erwähnt.

Auch bei Habrova am östlichen Gehänge des Kneznatales u. a. 0. wurde

ein feldspatreiches, schieferiges, schuppiges bis körniges Gestein gefunden.

5. Phy Iii tische Gesteine. Sie scheinen mit den vorigen Ge-

steinen durch Übergänge verbunden zu sein, über das Alter erklärt

Verf.
,
wegen der Kleinheit des Gebietes nichts sagen zu können. Die

dünnblätterigen, oft deutlich gefältelten, vielfach stark eisenschüssigen

Gesteine zeigen u. d. M. Quarz . Biotit . Muscovit und Chlorit. Feldspat

ist mitunter reichlich (selten mit Zwillingsbildung) vertreten
;
kohlige Sub-

stanzen sind ebenfalls häufig, stellenweise so, daß man von Graphitschiefern

sprechen kann. Magnetit und Pyrit sind meist verwittert, aber reichlich

vorhanden.

6. Grünschiefer. Unter diesem ^"amen faßt der Autor alle horn-

bleudereichen Gesteine^ des Gebietes zusammen. Von H. Wolf "-^ findet

sich eine Analyse eines grünen Schiefers aus dem Vöeluywalde östlich von

Reichenau.

SiO, 53,7, AI2O3 14,8, FeO 13,2, CaO 9,6, MgO 6,5, Glühverlust 2,6:

Sa. 100,4. D = 2,79.

Die Gesteine sind dicht- bis feinkörnig, meist dünnschieferig, hier und

da gefältelt, bisweilen aber dickschieferig bis -körnig. Die konglomerat-

artige Struktur, die Wolf angibt (1. c. p. 481) fand der Autor nicht.

U. d. M. lassen die körnigen Varietäten 3 Arten von Struktur erkennen:

1. unregelmäßig körnig, 2. Pflasterstrukturähnlich , 3. filzig. Zwischen

^ Seil. : die obigen Granite ausgenommen [Anm. d. Eef.].

- Jahrb. d. k, k. geol. Pveichsaust. 1864. p. 479.
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wirr gelagerten Hornblendenadeln liegen Felder, in denen Qnarz und Feld-

spat, ein schwer unterscheidbares Gemenge bilden. Die wesentlichen

Gemengteile sind 1. Hornblende: teils schwach gefärbter Aktinolith, teils

blangrüner Karinthns. 2. Quarz. 3. Feldspat. Saure Plagioklase scheinen

vorhanden zu sein, von Orthoklas ist nichts erwähnt, da die geringe

Größe sowie die Zersetzung eine optische Untersuchung sehr erschweren.

4. Akzessorische Gemengteile: Magnetit. Ilmenit, Titanit (Leukoxen) und

Biotit. Sekundär dürften sein Calcit, Epidot (mit verschieden starker

Doppelbrechung, stellenweise zonar gebaut), Chlorit und Limonit.

Im Jawornitzer Tal, im Rehberggrabeu wie im Kneznatal ist das

Streichen teils NO.—SW., teils OW., das Fallen NW. oder N., meist 50—70^,

diese Änderungen vollziehen sich allmählich. Im Albatal wechselt das

Fallen bei NO.—SW.-Streichen wiederholt zwischen NW. und SO. N. von

Beranec Svinna, Wiska und Roudne ist das Streichen NS., Fallen W. In

der Nähe des Lukawitz Benäteker Granites herrscht teils NO.— SW.-Streichen

mit NW.-Einfallen
,

teils, im W. bei Debrec, OW.-Streichen , FaKen N.

bis Streichen NW.— SO., Fallen SW. Verf. ist geneigt, diese Änderungen

auf Störungen zurückzuführen. C. Hlawatsch.

W. Hammer: Geologische Aufnahme des Blattes Bor-
mio — Tonale. Zone 20. Kol. 3. (Jahrb. geol. ßeichsanst. Wien. 56.

1—26. 1906. 1 Taf. 4 Profile.)

Diese Arbeit beschäftigt sich hauptsächlich mit dem Bezirke zwischen

dem Hintergrunde des Martelltales, dem Torrente Eabies, dem Noci, dem

Vermigliobache und der Landesgrenze, da über die anderen Teile in früheren

Publikationen (Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanst. 1904. 3—4.; Yerh. d. k.

k. geol. Eeichsanst. 1902) berichtet wurde. Die hauptsächlichsten Gesteine

sind Gneise und Phyllite. Erstere teilt Verf. in 3 Gruppen:

1. Die Tremenescagruppe, in der die Gneisglimmerschiefer vorherrschen.

2. Die Tonalegruppe, in der quarzitische Gesteine und Kalke stark

vertreten sind. (Zwischen Pejo und Vermigliota.)

3. Phyllitgneise. (Südgehänge des Hauptkammes.)

Zuerst wird die Gruppe 2 beschrieben und unter den quarzitischen

Gesteinen auftretende schwarze Schiefer als grauwackenähnliches Gestein

bestimmt , dessen Pigment z. T. Magnetit , z. T. graphitisch ist. Eine

besondere Erwähnung finden die häufig auftretenden, oft recht mächtigen

Marmorlager, welche als bestimmt gleichalterig mit den Gneisen, in denen

sie auftreten, angesehen werden. Die Ansicht Salomon's, daß es sich bei

den ..Tonaleschiefern" um dynamometamorphe Trias handelt, wird be-

kämpft. Es werden ferner als Richtigstellung zu den früheren Angaben

Verf. '5 (Über die Pegmatite der Ortlergruppe in Verh. d. k. k. geol. Reichs-

anst. 1903. p. 345) einige Kontaktgesteine aus Sahlit, Feldspat mit wenig

Titanit und Quarz an der Grenze der Kalke von Cima Cady und den

Pegmatiten beschrieben; ferner verdient das Auftreten eines lagenförmigen

X. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1908. Bd. II. e
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Wollastonit-Plagioklasg-esteiues vom Hauptkamme des Cima Cady als

Seltenheit in der dortigen Gegend Erwähnung.

Von Interesse ist ein nicht mit Sicherheit als kontaktmetamorph be-

zeichneter turmalinreicher Quarzit vom Mte. Mandriole. Als fernere Ein-

lagerungen in den Phyllitgneisen seien hervorgehoben: Olivinfels (strahl-

steinführend) zwischen Val di Strino und Val Albiolo ; ein Erzlager, das

früher abgebaut wurde, oberhalb Comasine, im wesentlichen aus einem an

Pyrit und Magnetit stellenweise angereichertem Ankerit bestehend. (Von

gleicher Art ist das Erz der alten Grube Ronco oberhalb Celedizzo.)

Ferner Amphibolite, die sowohl in den Gneisen als im Marmor auftreten.

Verf. hält ihre Natur für eine intrusive.

Im Phyllit treten Chloritschiefer und Epidotchloritschiefer auf. Von

Eruptivgesteinen sind außer einer großen Anzahl kleinerer Massive erwähnt

:

1. Der Biotitgr anitit der Cima Verdignana, der eine lakkolithähnliche

Form, verändert durch Faltung, besitzt. Dieses häufig durch Streckung gneis-

artig struierte Gestein besteht hauptsächlich aus Kalifeldspäten (Mikroklin)

und Biotit, mit Granat als übergemengteil. An der Basis dieses Granitites

tritt eine hornblendereiche
,

gneisähnliche Abart auf. Das Verhältnis

zwischen Hornblende und Biotit wechselt , die Plagioklase sind meist in

Zoisit und Muscovit umgewandelt. 2. Das Doppellager von Granit am

Mte, Polinar, konkordant eingelagert den steil SVV. bis S. fallenden Gneisen.

Diese Granite sind bemerkenswert dadurch, daß das südliche Lager im

W. zweiglimmerig ist und gegen 0. in einen reinen Muscovitgranit (ober-

halb Malga Soprasasso) übergeht, das zweite am Polinar von einem reinen

Biotitgranitit bei Camposecco ebenfalls in einen Muscovitgranit (am Gipfel

des Mte. Polinar) übergeht. Der Glimmergehalt ist im allgemeinen aber

klein, die Struktur schwach schieferig.

Die Pegmatite und die Porphyrite sind in frühereu Arbeiten des

Autors (Verh. d. k. k. geol. Reichsanst. 1903) und (Jahrb. d. k. k. geol,

Reichsanst. 1903. 65) näher beschrieben.

Es folgt sodann eine Beschreibung der glazialen Bildung und sodann

ein Kapitel über die Tektonik. Das Hauptelement des Aufbaues scheint

eine vom Ultener Hochjoch an dem Kamme parallel laufende Mulde mit

anschließendem Sattel zu sein, deren Achse nördlich nahe unter dem

Kamme verläuft. An diese schließen sich kleinere Mulden. An dem Ab-

fall im obersten Martell und Madrilochtal vermutet Verf. in den konstant

nach S.—SSO. fallenden, OW.- ONO.—WSW. streichenden Phyllitmassen

eine Art Schuppenstruktur. Südlich der Linie Rabbi Cercen—Pejo Sfor-

zellina treten zahlreiche Störungen auf. Die Tektonik ist durch 8 Profile

und eine l^leine Kartenskizze erläutert. C. Hlawatsch.

Tii. Ohnesorge : Die vorderen Kuchetaier Berge (Hoch-
edergruppe). (Verh. d. k. k. geol. Reichsanst. 1905. 175—182.)

Die Hochedergruppe, zwischen Stuibenbach, Inn und Melach gelegen,

besteht im wesentlichen aus Phylliten , Glimmerschiefern und Gneis-
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gliminerschiefern , in denen nicht wenige stark metamorphosierte Granit-

intrnsionen , namentlich im südlichen Teile, auftreten. Der nördliche

Abschnitt zeigt folgende Gesteine , in der Reihenfolge von oben nach

unten geordnet

:

1. Qaarzphyllit mit Einlagerungen von Bänderkalk, dolomitischem

Kalk, CipoUin. karbonatreichen Chlorit- und Epidotschiefern und

Porphyroiden-Muscovitgneisen mit Orthoklasaugen.

2. Phyllitglimmerschiefer
,

granatführend, mit eingelagertem, weißem

grobflaserigen Muscovitgneis. Durch Ubergänge mit dem vorher-

gehenden und dem folgenden Giiede verbunden.

3. Granatglimmerschiefer und Biotitgranitgneis (Augen- oder Flaser-

gneis).

4. Staurolith- und granatführender Muscovitschiefer.

ö. Glimmergneis (Glimmeraugengneis).

6. Staurolith- und granatführender Glimmergneis. In diesem tritt

auch eine bis zu 1 dm lange cyanitführende Lage auf.

Diesen Komplex ergänzt Verf.- aus dem südöstlichen Teile noch

durch

7. Glimmeraugengneise (glimmerreicher und fiaseriger als 5).

8. Amphibolite sehr mannigfaltig entwickelt.

'
9. Staurolitharme Glimmergneise.

7 und 8 zeigen eine schuppenartige, einmalige Wiederholung. Das

Eallen ist steil nach S. gerichtet.

In dieser Schichtgruppe treten intrusive, stark metamorphosierte

Granite auf, ferner zwei Vorkommen von Porphyrgranit und Porphyr-

granitgneis , am Ostabhange des Parder Brechtenrückens und am Kreuz-

lehner Sonnberge.

Ersterer zeigt große Orthoklaseinsprenglinge in einer Grundmasse

von Orthoklas, Plagioklas, Cordierit, Biotit und Quarz ; das Korn scheint

sehr grob zu sein , denn der Cordierit , zu Pinit umgewandelt, bildet bis

zu 1 cm lange Säulchen.

Im Porphyrgranitgneis zeigen alle diese Gemengteile Auflösung in

Körneraggregate, die Orthoklaseinsprenglinge z. B. bienenwabeuähnliclie

Aggregate von Mikroklin, Korngröße höchstens 0,5 mm (die Einsprenglinge

erreichen 1 dm Länge).

Der SW.-Abschnitt ist viel komplizierter, und namentlich an linsen-

und lagenförmigen Granitintrusionen reicher.

Zum Schlüsse behandelt Verf. noch die Entstehung der alpinen

Andalusit- und Cordieritlagerstätten , die er, wegen ihres nachweisbaren

Zusammenhanges mit den Granitgneisen, für pegmatitische Intrusionen

erklärt. So liegt die bekannte Fundstelle am Loibiskogel genau in der

westlichen Fortsetzung des Porphyrgranits (pinitführend) vom Nordgehänge

des Gamskogels bei Langenfeld.

Die Cordierit- seil. Andalusitsubstanz soll dabei von den Schiefer-

schollen herrühren, die sich nicht selten in den Graniten, resp. Granit-

Gneisen finden.

e*
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Einen einzelnen Dioritgang' führt Verf. an , der sich von der.

Hämmerwaldalpe bis zum Nordostabhange der Parderspitze verfolgen

läßt. (OW.-Streichen.) O. Hlawatsch.

Lagerstätten nutzbarer Mineralien.

L. de Launay: Observations ge ol o gi qii e s snr quelques
sources thermales. (Ann. des mines-. (10.) 9. 1906. 5—46.)

Als „Beweis für die Theorie, nach welcher die Thermalquellen,

wenigstens zum größten Teil , das Resultat einfacher , fast oberflächlicher

Wasserzirkulation ohne irgendwelche Anzeichen eruptiver Herkunft aus

mysteriöser Tiefe sind'', beschreibt Verf. die geologischen Verhältnisse der

Thermen von Cestona in der Gegend von San Sebastian in den Pyrenäen,

von Bagnoles an der Grenze des Pariser Beckens und des alten Massivs

der Bretagne , von Chaudes-Aigues im Cantal und solche am Mont-Dore.

Sie stehen alle im Zusammenhang mit tektonischen Spalten, aus denen

das in höher gelegenen Gebieten gefallene atmosphärische Wasser wieder

zutage tritt. Die Quellen von Cestona treten in überkippten Kreide-

schichten auf; sie sammeln sich in einem wasserlosen, karstartigen, aus

Urgonkalken bestehenden Hochland und entspringen mit einer Temperatur

von 31" und einem bemerkenswerten Gehalt an Na Gl, NaoSO^und CaSO^
längs der Grenze der Xeocom-Schiefer. Der Mineralgehalt der Quellen

soll nach Verf. mit Vorkommnissen von „Ophiten", die sich als Einlage-

rungen in den verschiedensten Horizonten linden, und mit dem gelegent-

lichen Auftreten gips- und steinsalzführender Triaslinsen innerhalb des

weiteren Sammelgebietes im Zusammenhang stehen. Um die Temperatur zu

erklären, nimmt de Lainay an, daß die Erwärmung in der Tiefe von etwa

1000 m stattgefunden habe, von wo die Wässer nach der Oberfläche zurück-

kehrten. Ein großer Teil der Beschreibung bezieht sich im übrigen auf

die Technik der Quellfassung.

Die an gelösten Stoffen sehr arme Quelle von Bagnoles ist seit

dem Mittelalter bekannt. Sie liegt in einem weithin thermenfreien Ge-

biet, ist eine sehr ergiebige Spaltenquelle , deren Sammelgebiet silurische

Sandsteine und Schiefer bilden, und tritt mit einer Temperatur von nur

26'^ zutage. Trotzdem in der Gegend im Silurschiefer Eisensteinlager

anzutreffen sind, enthalten die Wässer doch kaum Spuren von Eisen, wäh-

rend kalte, in der Nachbarschaft von Bagnoles und sogar nur 50 m von

der Therme auftretende Quellen reich daran sind. Verf. schließt daraus,

daß die Wasserzirkulation bloß auf Spalten des Sandsteins stattfinde. Die

Therme selbst liegt 172 m über dem Meere und etwa 150 m tiefer als di&

Sandsteinhöhen der Nachbarschaft. Nach Verf. erlangen die im Sandstein

sich verlierenden Niederschlagswässer die erwähnte Temperatur dadurch,

daß sie aus einer Tiefe von etwa 1000 m an die Oberfläche zurückkehren,

sollen.
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Die Quellen von Cha udes- Aigues brechen aus etwa 25 Öffnungen

mit einer Temperatur von 81,5° hervor und sind ziemlich reich an Kohlen-

säure, im übrigen aber gleichfalls arm an gelösten Substanzen. Das

herrschende Gestein ist gefältelter und vielfach verworfener Gneis, die

Quellen selbst entspringen inmitten eines elliptischen Komplexes von ILikro-

grauitgängen. Ihre hohe Temperatur braucht nach Verf. hier nicht etwa

dadurch erklärt zu werden, daß die Wässer eine Tiefe von 2500 rn erreicht

haben, sondern, da man sich in einer vulkanischen Gegend befinde, so

sei jedenfalls die geothermische Tiefenstufe geringer als der bei den anderen

Vermutungen zugrunde gelegte Betrag.

Die Quellen von Mont-Dore gehören einer, oberflächlich sich kom-

pliziert verästelnden Quellspaite au , welche dem Verlauf eines bald als

Phonolith, bald als ..Labradorit''' (d. i. Andesit) bezeichneten Gesteinsgauges

folgt. De Laukay nimmt an. daß die Wässer auf dem südlich gelegenen

Plateau in die Tiefe gesickert seien, die wiederum nicht so sehr bedeutend

zu sein brauche, da es sich ja um vulkanisches Gestein handle und die

Wasserwärme von 35,3—44.8° leicht durch die dadurch bedingte abnorme

Zunahme des geothermischen Gradienten erklärt werden könne. Der Aus-

tritt der Thermen erfolgt auf dem Grunde eines von dem Gesteinsgang

durchsetzten Tales. Ihre Hauptbestandteile sind freie Kohlensäure, Alkali-

carbonate. Kalk- und Magnesiumcarbonat und Kochsalz. Borate, Jodide.

Phosphate. Arseniate und Lithiumsalze sind nur in Spuren, Xatriumsulfat

gleichfalls nur in geringer Menge nachzuweisen. Ihre Herkunft ist nach

Verf. auf das vulkanische Nebengestein zurückzuführen, das Arsen könnte

dem Tuffe entstammen , wo es als Arsenkies in geringer Menge nach-

weisbar ist. Übrigens sind die Quellen von Mont-Dore nicht die einzigen

der Gegend ; eine ganze Reihe anderer ist u. a. an die große Bourboule-

Verwerfung gebunden und sehr jugendlichen
,
sogar postpliocänen Alters.

Bergeat.

A. Gautier: La genese des eaux thermales et ses rap-
ports avec le volcanisme. i^Ann. des mines. (10.) Mem. 9. 1906.

316—370.)

Nach Verf. herrschen über die Bildung der Thermen drei Anschauungen:

die erste, bei den meisten Geologen verbreitete, besagt, daß die Thermen

ursprünglich meteorisches, auf Spalten in die heißen Tiefen verfallenes

Wasser seien , das sich otert mit Stoffen belade , die es aus dem Gestein

auslauge und dann vermöge seines infolge der Erwärmung geringeren

spezifischen Gewichts und des Druckes der durch die Erhitzung entstehenden

Gase und Dämpfe an die Oberfläche zurückkehre; die zweite Theorie rührt

von E. DE Beaümont her, der annahm, daß die Thermen dem Glutfluß

der Tiefe entstammen. Als dritte Avird die vor einigen Jahren von Suess

geäußerte Meinung zitiert . die sich von derjenigen Beaumont's insofern

unterscheidet, als die sogen. juvenilen'^ Wässer erst nahe der Erdoberfläche
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durch Oxydation des Wasserstoffes entstehen, der aus dem llagma der

Tiefe ausgehaucht wird. Die erstere Auffassung lehnt Verf. ganz ab und

sucht eine andere zu beweisen , die sich der Theorie E. de Beal'moxt's

und SüESs' nähert, ohne mit ihnen ganz übereinzustimmen, und die gleich-

falls den Thermen und gasförmigen Exhalationen der Vulkane eine gleiche

Herkunft zuschreibt.

Gautier hält es für eine zweifellose Tatsache, daß fast alle warmen
Mineralquellen aus Erzgängen oder doch aus Spalten entspringen . die zu

diesen vermöge ihrer gleichen Eichtling in engerer Beziehung stehen, oder

auf Verwerfungen, welche ehedem der Förderung vulkanischer Produkte

dienten oder doch wenigstens mit solchen gleichalterig sind. Zum Beweise

begnügt er sich damit, wie das schon andere getan haben, solche Thermen

aufzuzählen . welche in erzführenden Gebieten vorkommen , in Erz- oder

Mineralgängen oder in vulkanischen Gebirgen entspringen. Als ein Bei-

spiel für die Förderung großer Wassermassen durch Vulkane w^erden u. a.

die Schlammströme am Mont Pele und das Auftreten warmer Quellen da-

selbst im Jahre 1902 erwähnt: „mau sieht an dieser ganz besonders gut

studierten Eruption, wie das Feuer, die Laven und das Wasser am Phä-

nomen beteiligt waren. Das ist die Geschichte der meisten vulkanischen

Eruptionen." Als Gewährsmann zitiert Verf. Lacroix, der gerade im

Gegenteil betont hat, daß Schlammströme und w^arme Quellen am Mont

Pele atmosphärischen Ursprungs gewesen sind.

Die von manchen vertretene Anschauung, daß das aus den Vulkanen

zutage tretende Wasser ursprünglich durch Poren, Kapillaren und Spalten

nach dem Magma gesickert sei, für dessen Sitz er eine Tiefe von 30—40 km
annimmt, weist Verf. ab. Der Wasserdampf ist vielmehr in den von den

Laven durchbrochenen Gesteinen enthalten und wird durch die Hitze des

in Spalten aufsteigenden Schmelzflusses daraus frei. Daß diese Gase nicht

etwa durch Imprägnation mechanisch in die Gesteine gelangt sind, sondern

daß noch bis zur Botglut nicht unerhebliche Mengen davon darin ent-

halten sind, folgert Gaütier aus einer Reihe von Versuchen. Der Wasser-

verlust betrug, wenn mau die Gesteine im Vakuum erhitzte, pro Kilogramm:

Bei erreichter Eotglut letwa 400—500°) «oder wenig vorher ent-

wickelten sich im Vakuum noch andere Gase, die das 3-lSfache Volumen

des erhitzten Gesteins einnahmen. Die nachstehende Tabelle gibt Auf-

schluß über die Zusammensetzung der bei beginnender Eotglut ausgetrie-

benen Gase und daneben diejenige der Fumarolenprodukte des Mont Pele

(I., nach Moissan) und an Santorin (IL. nach Fouque). Die Untersuchung

des Gneises wurde von A. Tilden, die der anderen Gesteine von Gaütier

vorgenommen. (Vergl. Compt. rend. Ac. Sciences. 132. 1900. 60.)

15—200°

2.29 g
5,80 „

200° bis zur Eotglut

Granit von Vire

Porphyr von Esterei . . .

Ophit von Villefranque . .

Lherzolith von Lherz , . .

7,35 g
12^40 „

15,06 ,

16.80 ,
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Grranit

fVire")

X oipnyi
Ophit
(Ville-

Gneis
(Seringa-

patuu;

I. IL
-

fEstereD
franqne)

Freier Wasserstoff . . 77,30 31,09 o6,29 61,9
Cid o/^
22,oO 16,12

Kohlendioxyd mit ein

wenig Kohlenstoffoxy-

siilfid 14,80 59,15 35.71 31,6 44,20 o0,41

4,93 4,20 4,So 0,4 4,o0

2,25 2,53 1,99 0,5 15,7 2,95

Schwefelwasserstoff . . Sp. 0,0 0,45 0,0 0,0 Sp.

Stickstoff mit Argon . 0,83 2.10 0,68 1,6 12,20 30,32

Sp. Sp. Sp. Sp. Sp.

Dringen in's Gestein, das obige Mengen chemisch-gebundenen Wassers

enthält (Verf. denkt z. B. an den Wasserstoffgehalt der Glimmer oder

mancher Amphibole, an das Binduugswasser des Serpentins), plötzlich

längs zahlreicher Eisse und Bruchspalten glutfliissige Massen , so werden

sie ausgeglüht , die Dämpfe entweichen und führen zu vulkanischen Ex-

plosionen. Gaütier berechnet , daß dann ein Kubikkilometer Granit mit

dem vorhin erwähnten Wassergehalt 25—30 Millionen Tonnen Wasser

oder 43 Milliarden Kubikmeter Wasserdampf bei 100*^, 160 Milliarden bei

1100° liefern würde ; bei letzterer Temperatur würden ferner die frei-

werdenden Gase 28 Milliarden Kubikmeter ausmachen und ein Druck von

mindestens 7000 Atmosphären entstehen. Verf. stellt sich vor, daß solches

Gestein „par toutes ses fentes et cassures" von Magma imprägniert werde.

Geschähe das in einer Tiefe von 25—30 km , so sei der Druck der ent-

wickelten Gase immerhin noch annähernd hinreichend . um eine Magma-

säule von dieser Höhe emporzupressen. Die Spalten entständen durch

Senkungen , indem von den Kontinenten durch die Erosion Material ab-

getragen und in den Meeresbecken aufgehäuft werde ; letztere seien also

Senkungs- und Bruchgebiete und deshalb dem Auftreten der Vulkane

günstig. Ein durch das Magma ausgeglühter Kubikkilometer Granit er-

gebe übrigens mehr Wasserdampf, als der Ätna während seiner zwei-

hunderttägigen Eruptionsperiode im Jahre 1865 nach Foüque geliefert

haben soll (damals nämlich etwas mehr als 2 Millionen Tonnen). Die

Wiederkehr der vulkanischen Eruptionen würde ausschließlich durch die-

jenige von Brüchen und Einstürzen in den tiefgelegeueu Zonen der Erd-

kruste reguliert.

Auf etwas andere Art soll sich die Bildung und Förderung der

Thermalwässer abspielen, denen gleichwohl gleicher Ursprung wie den

vulkanischen Gasen und Wasserdämpfen zugeschrieben wird. In einer

gewissen „zone sensible- genügen schon kleine Gleitungen. Faltungen und

andere tektonische Vorgänge, um etwa eine Gneis- oder Grauitmasse ein

wenig in denjenigen Temperaturbereich zu bringen . wo eben die Aus-

glühung beginnt, oder Verwerfungen und Brüche in tiefer liegendem Ge-

birge führen dort leicht dazu, daß darin aufsteigende Lava höhere Ge-

steinslagen eben bis zu jenem Punkte erwärmt. Infolge geringer Tem-
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peratiirerhöhung' werden dort also größere oder geringere Gas- und Dampf-

mengen frei. Die so gebildeten Gase und Dämpfe werden alsbald überall

211 entweichen suchen und sogleich dank ihrem enormen Druck die auf-

:steigenden Laven zurückdrängen. Damit und infolge der Ausdehnung der

'Gase sinkt wieder die Temperatur des Gesteins; jene werden durch alle

Poren und Spalten sich verflüchtigen und dieses wird jetzt vermöge der

chemischen Affinität, nicht auf mechanischem Wege, allmählich seinen

früheren Gas- und Wasserdampfgehalt wieder erneuern können. Dies ge-

schieht durch Übernahme dieser Steife aus den höheren Schichten , die

selbst wieder von oben her das Abgegebene ergänzen , so daß schließlich

in den äußersten Erdschichten mechanisch eingedrungenes Wasser für den

Entwässerungsprozeß in der Tiefe in chemische Bindung tritt. Mit dieser

wechselnden Erhitzung und Abkühlung, Wasserabgabe und Wasseraufnahme

hängen nach Gautier „sans doute" die pulsierenden Ergüsse und Ex-

halationen des Karlsbader Sprudels, der Ge3'sire und die strombolianische

Tätigkeit mancher Vulkane zusammen. Ein Teil des Wassers stamme

auch aus dem glühenden Magma selbst . indem es sich aus dem darin

enthaltenen Wasserstoff durch Reduktion von Oxyden bilde.

Ein ausführlicher Abschnitt behandelt „Die zur Bildung der Minerali-

satoren in den Thermalwässern und vulkanischen Exhalationen führenden

Vorgänge". Verf. sagt wiederholt, daß sich diese Darlegungen auf Labora-

toriumsversuche gründen. Die bei beginnender Rotglut aus den erhitzten

Gesteinen gelegentlich der oben erwähnten Versuche gewonnenen Gase

waren nicht als solche darin enthalten , sondern sie bildeten sich unter

der Einwirkung des bis dahin im Vakuum ausgeglühten Wasserdampfes

auf die im Gestein enthaltenen Ferrosalze. Eisenoxydverbindungen

oder Eisenverbindungen einer niedrigen Schwefelungsstufe werden bei

Gegenwart des Wasserdampfes in der Rotglut zu Oxyd- oder Oxydoxydul-

verbindungen unter Entwicklung von Wasserstoff: 3 FeS -|- 0 FCg 0^

+ 3 H2 S + H, (im Original verdruckt) und S = H., + S (in der Rotglut).

In ähnlicher Weise wurde beobachtet Pb S + H„ 0 + Si O2 = Pb Si O3

-j- H2 -f S. Schon in der dunklen Rotglut wirkt Wasserdampf oxydierend

auf Ferromagnesia- oder Ferrokalkverbindungen , wie sie als Silikate in

manchen Gesteinen verbreitet sind, ein :

9 Si O3 Fe -f 4 H., 0 = 3 (Si Fe, + Fe, 0, + 4 .

Auf solche Weise bilde sich der Wasserstoff, der samt dem vom

glühenden Erdkerne selbst herstammenden, aus der Erdoberfläche und be-

sonders aus allen Vulkanschlünden entweiche.

Das Kohlenoxyd entsteht bei lichter Rotglut nach der Formel

CO2 + H2 = CO 4- H2O.

Tritt es in der Rotglut mit dem aus dem Magma selbst ausgehauchten

Schwefel zusammen , so bildet sich COS und weiterhin : C 0 S -f H2 0

= C O2 + H2 S. Außerdem kann H2 S durch eine direkte Vereinigung des

Wasserstoffs mit Schwefel bei dunkler Rotglut entstehen.
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Eine gewisse Rolle können auch Metallkarbide spielen:

3CFe, + Fe^Og = 2C0 + SFe oder CFe.^ -f CO^ = 2C0 + 2Fe.

Dazn sagt Gaütier: „Man weiß in der Tat. daß diese Metallkarbide,

welche (wie die begleitenden Stickstoffverbinduugen) den höchsten Tem-

peraturen widerstehen, in der Tiefe existieren". Mit Oxyden entwickeln

sie in der Rotglut Kohlenoxyd, mit Wasser Methan oder Petrolene. Verf.

glaubt damit das Vorkommen von Kohlenwasserstoffen nicht nur an Vul-

kanen sondern auch in den Petroleumlagerstätten des Kaukasus, Rumäniens

und Pennsylvanieus erklären zu können.

Die bezeichneten Reaktionen führen zur Bildung reduzierender Gase,

wie Wasserstoff, Kohlenoxyd, Kohlenoxydsulfid und Kohlemvasserstoffe,

weiche unter enormem Druck das Magma der Tiefe imprägnieren. Zwischen

ihnen und dem Wasser- und Schwefeldampf, dem Schwefelwasserstoff und

Kohlendioxyd besteht vermöge umkehrbarer Reaktionen ein Zustand un-

vollkommenen Gleichgewichts , der durch die jeweils herrschenden Tem-

peraturen und insbesondere die reagierenden Massen beeinflußt wird.

In dem durch Ausglühen der Gesteine gewonnenen Ammoniak waren

Spuren von Ammoniumsulfocyanat (Rhodanammonium) nachzuweisen.

COS + 2NH3 NCSNH^ 4- H^O.

"Überschuß von E^S gibt bei der Einwirkung auf Fe, O3 Einfach-Fe S,

H, 0 und S, H.2 S und C 0, geben C 0 S und H.^ 0 ; ferner :

'2 Fe , O3 -f 6 H2 S

= 4FeS 4-2H2O -I- 2SÖ, + 4H2. 2H,0 -f - H^S = S02-f SH,. Daraus

wird u. a. gefolgert, daß der Wasserstoff schon in der Tiefe, trotz der

Abwesenheit freien Sauerstoffs zu Wasser oxydiert wird.

Chlornatrium ist als primärer Bestandteil im Glutfluß des Erdkerns

enthalten; es liefert das Chlor der flüchtigen Schwermerallchloride in den

Fumarolen : Pb S + 0 -f 2 Xa Cl + Si 0^ = Si O3 Na^ + Pb Clg + H2 + S.

In kälteren Zonen der Erdkruste wird sich der Wasserdampf konzentrieren,

die Schwermetallchloride in Lösung aufnehmen und unter dem Einfluß aus-

fällender Agentien in Spalten, d, h. unter Bildung der Erzgänge wieder

absetzen.

AVie sich unter gleichzeitiger Entwicklung von Chlorwasserstoff und

Schwefelwasserstoff kompliziertere Silikate bilden können, soll folgende

Formel darstellen

:

FeS + 2 KCl -L 2Si02 + 2H,0 = SiOgK^ . SiOgFe + 2HC1 -f H.,S;

sie erinnert etwas an den von Gat-Lussac und Thexard nachgewiesenen

Vorgang: 2KC1 + SiO, + 0 = SiOgK^ + 2HC1.

Stickstoffsilicium ist ein bei höchsten Temperaturen sehr beständiger

Körper, der sich indessen durch Wasserzutritt folgendermaßen verändert

:

Si^Xg + 4H2O = 2SiO, + 2NH3 + X + H, 2Si02 + 3X + iE,.

Der Luftstickstoff wäre also ein Xebenprodukt der Kieselsäure- und Silikat-

bildung,

Verf. erinnert weiter an seine im Jahre 1888 ausgeführten Versuche

und an diejenigen Fremvs , den Sauerstoff der Tonerde und denjenigen
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der Kieselsäure durch Schwefel zu ersetzen , wobei u. a. ein sulfoki esel-

saures Salz von einer dem Feldspat analogen Zusammensetzung erhalten

worden sei. Solche Verbindungen seien im Überschuß von Schwefelwasser-

stoff und Schwefeldampf bei Rotglut beständig; tritt aber in diesem Zu-

stande eine Veränderung ein oder tritt Wasserdampf hinzu, dann wird

das Sulfosalz in Sauerstoffsalz übergeführt:

AlaOg.Na^S.SSiO^.SSiS^ +8H2O =
Al2O3.2SiO2.2H2O (Ton) -\- 4Si02 + Na, S -f 6H2S.

Dieser Vorgang sei wichtig für die Schwefelalkalibildung in manchen

Schwefelquellen; „der Zersetzung der Sulfide und Oxysulfide des Siliciums

verdanken Geyserit und Opal ihre Entstehung, die beide unter Schwefel-

wasserstoffentwicklung gebildet werden." Bei seinen Versuchen hat Verf.

selbst in einem Kilogramm gepulverten Granits, wenn es bei Luftabschluß

nur mit lauwarmem, abgekochtem Wasser behandelt wurde, keine freien

Alkali- oder Erdalkalisulfide nachweisen können. Dagegen gaben schon

20—25 g Granitpulver, in der luftleeren Röhre mit Wasser auf 280—300*^

erhitzt, eine kohlensäurehaltige Lösung von Schwefelnatrium, ähnlich den

Thermen der Pyrenäen oder des Kaukasus. Verf. glaubt , daß sie nur

durch Zersetzung präexistierender Sulfosilikate entstanden sein könne.

Da jene Lösung und die erwähnten Thermalwässer nur Spuren von Kalium

enthalten, so wird auch ein Zutun des Granitorthoklases für ausgeschlossen

erachtet. Das Natriumsulfosilikat sei ein Produkt der Zonen großer

Tiefen, das in unmerklichen Mengen von dort in die Gesteine einwandere,

sie imprägniere und durch Wasser wieder zersetzt werde.

In der Rotglut bildet sich aus Kieselsäure, Chlornatrium und Wasser

Natriumsilikat und Salzsäure. Letztere tritt aus den Vulkanen aus , das

Natriumsilikat hinterbleibt teilweise in dem beteiligten Gestein; Gaiitier

vermochte mit lauwarmem Wasser u. a. Natriumsilikat aus Granitpulver

auszulaugen, das nicht vom Feldspat herrühren könne , der ja ein Ortho-

klas sei [und auch Oligoklas! Vergl. Granitanalysen! Ref.] Die kiesel-

säure- und natronhaltigen Wässer von Plombieres , Bains , Neris , Mont-

Dore, Gastein etc. seien auf solche Weise zu erklären. Li kühleren Tiefen-

zonen kann aus dem erwähnten Natriumsilikat unter Einwirkung von

Kohlensäure Natriumbikarbonat entstehen:

SiOgNa, + 2CO2 + H2O = Si02 + 2C03NaH.

Es gelaug Verf. nicht, durch andauernde Einwirkung kohlensäure-

haltigen Wassers auf die gewöhnlichen gesteinsbildenden Silikate bei 150^

merkliche Mengen von Alkalien zu lösen ; damit erkläre sich die geringe

Menge von Kalium und Lithium in den natürlichen Bikarbonatwässern.

Dem heißen Erdkern entstammen die großen Massen der in der

mannigfachsten Weise über die Erde verbreiteten und ihr entströmenden

Kohlensäure. Ebenso ist auch der Kochsalzgehalt eigentlicher Thermal-

quellen, das Kupferchlorür, die Borsäure, das Arsenik, Fluor, Brom und Jod,

der Sulfid- und Schwefelwasserstolfgehalt solcher von der zentralen Glut-

masse herzuleiten, wobei wie oben auch hier wieder der fast völlige Mangel
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an Kali erklärt werden könne. Die ganze Mineralisation heißer Kochsalz-

quellen widerspricht d^r Annahme , daß sie den stofflich ganz anders ge-

arteten Steinsalzlagern entstamme. Bezüglich des Vorkommens von Am-
moniak in den Borsäurelagoni , des Wasserstoffes in den Thermen von

Bath und Porretta, des Kohlenoxysulfids zu Parad und Harany, auch des

Stickstoffs in Thermalwässern und sogar des Sumpfgases, z. B. in den

Thermen von Aachen wird eine Herkunft im Sinne des weiter oben

Referierten für zweifellos gehalten.

Bei seinen Versuchen hatte Verf. aus den kristallinen Gesteinen außer

dem Stickstoff' auch Argon gewonnen (s. o.). Stickstoff kann von seinen

Verbindungen mit Bor oder Silicium hergeleitet werden ; ähnliches gilt viel-

leicht auch von dem Argon und dem dieses manchmal begleitenden Helium,

deren Verbindungen sich infolge abnehmenden Druckes später in jenen

Gesteinen zersetzten, in welchen sie sich bei sehr hohem Drucke ursprünglich

gebildet hatten. Die Gase der Stickstoffgruppe kommen tatsächlich auch

in Thermen vor. Die Schwefelquellen von Panticosa (Pyrenäen) enthalten

20 ccm , die von Cauterets 26—29 , die Kochsalzquellen von Inselbad

106 ccm Stickstoffgas im Liter. Von 100 Vol. Gas aus den Thermen von

Aachen sind 66—82 stickstoffartig. Nach Eamsay's Untersuchungen ent-

hält der von Thermen geförderte Rohstickstoff meistens Argon, Neon und

auch Helium. Verf. führt eine größere Anzahl solcher Quellen an. Nach

MouREU bestehen die aus dem Thermalwasser von Maizieres (Morvan)

hervorsprudelnden Gasblasen zu 8 "/o
^^^s Argon und Helium. Ihr Mengen-

verhältnis ist ein anderes im Stickstoff dieser Quellen, als im Luftstick-

stoff', worin insbesondere das Helium nur in Spuren auftritt. Samt Wasser-

stoff entweichen sie dem glühenden Erdkern und bleiben im Wasser gelöst,

das sich bildet, indem der erstere auf die früher beschriebene Weise sich

oxydiert. Endlich wird noch der Radiumemanationen Erwähnung getan,

die man zweifellos noch in den vulkanischen Ausströmungen wird nach-

weisen können, nachdem sie bereits in der Sonnenatmosphäre beobachtet

worden sind. Möglicherweise stammt das Radium aus Uranium im Erd-

innersten und wandert mit dem Helium, in das es sich umsetzt, auf dem

Wege der Thermen nach der Oberfläche.

Die Ähnlichkeit zwischen den Gasen der vulkanischen Exhalationen

und dem Stoffbestand der Thermen weisen Verf. auf eine unmittelbare

Verwandtschaft beider hin. Während aber dort eine plötzliche Entwick-

lung durch die Hitze des zwischen die Urgesteine einbrechenden Glut-

flusses statthabe, finde bei den Thermen nur eine langsame Destillation statt.

Dabei liefert sowohl das erhitzte Gestein als auch der dem Erdinnersten

entstammende Glutfluß Gase und Stoffe, die aufeinander einzuwirken und

zu neuen Gasen zu führen vermögen. Von diesen verflüssigt sich der

Wasserdampf, bringt aber nur teilweise die übrigen Stoffe zur Oberfläche,

während ein anderer Teil bei der Abkühlung schon in der Tiefe seine Be-

weglichkeit verliert, so z. B. die Metallverbiudungen.

Während das Wasser seinen Weg durch Spalten nehmen muß, quillt

ein großer Teil der Gase, unter ihnen besonders Kohlensäure und Wasser-
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Stoff mit Leichtigkeit durch alle Kax^illaren und Poren. Der Wasserstoff

läßt sich in allen nahe der Erdoberfläche gesammelten Luftproben nach-

weisen, fehlt indessen trotz seiner geringen Dichte in den oberen L^^ft-

schichten. Dorthin steigt er fortwährend empor, wird aber durch die

Sonnenstrahlung im gleichen Maße zu Wasserdampf oxydiert. Es liegt

der Gedanke nahe, daß er fortwährend aus dem tiefen Erdinnern uach-

strömt, indem er vielleicht selbst nur ein Umwandlungsprodukt unbekannter

Elemente darstellt. Bergeat.

K. Vällindas: Der geologische Bau und die Erzlager-
stätten von Serifos. Griechisch, Athen 1906.

Verf. beschreibt kurz die allgemeinen geologischen Züge und aus-

führlicher die Zusammensetzung der mannigfaltigen Ei'zlagerstätten der

Insel Serifos , von deren Bau bis jetzt hauptsächlich die älteren Berichte

von Fiedler (Reise durch alle Teile des Königreichs Griechenland. Leipzig

1841. 2) und die Notizen von Lepsius (Geologie von Attika. Berlin 1893)

Auskunft geben. [Die jüngst erschienene Arbeit von Hauttecoeur (L'ile de

S^riphos. Bull. d. 1. Soc. roy. beige de geogr. 1900. No. 6. 533) ist mehr

geographischen Inhalts. Ref.]

Die ungefähr rundliche, etwa 66 qkm (nach Wisotzki) große Insel

besteht zum größten Teil aus Biotitgneis ; auf diesem dehnen sich hin und

v^ieder 20—25 m mächtige Bänke von kristallinem Kalkstein aus, welcher

wiederum von Dolomitbänken überlagert wiid ; als oberstes Glied treten

Amphibolschiefer auf, die mehr oder weniger zersetzt und von Brauneisen-

erz, dem Zersetzungsprodukt des Amphibols, dunkel gefärbt sind. Auf

dem nordöstlichen Teile erscheinen an Stelle der Biotitgneise grünliche

chloritreiche Gneise, welche von Glimmerschiefer überlagert sind, auf denen

die Kalkstein- und Dolomitbänke sitzen. Quarzporphyr- und zahlreiche

Granitgänge durchsetzen diese schichtigen Komplexe.

Die Schiefer streichen im westlichen und südwestlichen Teile der

Insel nach N 10— 20*^ W mit einem südwestlichen Fallen von 25—30'^.

während im nordöstlichen Teile ein N 50° W-Streichen mit nordöstlichem

Fallen von 30^ wahrnehmbar ist, so daß Verf. eine sattelförmige Wölbung

in der Mitte der Insel erblickt, im Gegensatz zu Lepsius, welcher einer

Schichtenmulde das Wort redet.

Die Erzlagerstätten lassen sich, ihrer geologischen Erscheinungsweise

nach, in den drei Klassen der epigenetischen Erjzstöcke, der Lager
und der Gänge unterbringen, die auch z. T. mineralogisch voneinander

zu unterscheiden sind.

Die stockförmigen Erzlager, die jetzt ausschließlich den Gegenstand

des Bergbaues bilden
,

liegen an verschiedenen Orten der Insel zerstreut,

hauptsächlich aber im westlichen und südwestlichen Teile bei den Orten

Mävra Volädia, Kutalä, Mega Livädi, Krinturon, Avyssalos,

Tsemiskopulon, Sie setzen sich hauptsächlich aus Brauueisenerz
zusammen, dem noch Quarz, Baryt, Eisenkies und sekundäre car-



Lagerstätten niitzl)arer Mineralieu. -77-

bonatische Kiipferverb indungeii beigemengt sind. Die mittlere che-

mische Zusammensetzung dieser Branneisenerze beträgt 50 7o Fe, 1—5 7,-, ^^^y

100;, SiO^. 10—12 0/„ H.O (bis 120« C), 0,025 7, ^2^0 "^it kleinen Mengen

von Ca, Ba nnd mit Spuren von S, As und Cu.

Diese Erze sind ausschließlich mit den Kalksteinen und den Dolo-

miten verknüpft ; sie setzen innerhalb derselben kugelige , ovale oder un-

regelmäßige Massen von schwankendem , von wenigen bis zu „hundert,

tausend und mehr Kubikmeter" wechselndem Rauminhalt zusammen, welche

in den meisten Fällen gegen das Nebengestein scharf abgegrenzt sind;

seltener treten solche Massen miteinander durch schmale Erzstreifen ver-

bunden auf. Innerhalb dieser Brauneisenerzstöcken bemerkt man bisweilen

leere Hohlräume, deren Diameter oft eine Länge von 15 m erreicht, und

deren Wände entweder mit Limonitstalaktiten inkrustiert sind , oder eine

Austapezierung mit pseudomorphen Bildungen von Limonit nach Kalk-

spat aufweisen. Dolomitblöcke mit einer Brauneisenerzrinde und gelben

und roten Ocker, deren Eisengehalt bis zu 59% betragen kann, findet

man oft in diesen höhlenartigen Eäumen.

Die an die Dolomitbänke gebundenen Erze erweisen sich als eisen-

reicher als diejenigen , welche im Kalkstein vorkommen , die ihrerseits

au Kieselsäure reich sind; bei diesen letzteren kann der Quarz bis zur

Entwertung der Lagerstätte sich anreichern.

Verf. schreibt die Entstehung eines Teiles dieser Erze einer Ver-

drängung der Carbonate durch aufgestiegene Eisenerzlösungen zu , z. T.

betrachtet er sie aber als Ausfüllungen von präexistierenden Hohlräumen,

welche Annahmen durch die oben angeführten Beobachtungen vollständig

berechtigt erscheinen. Dafür spricht noch das Vorhandensein von mehr

oder weniger großen leeren Hohlräumen innerhalb der Kalkstein- und

Dolomitbänke.

Diese epigenetischen Erzstöcke stehen nun in „innigstem Zu-
sammenhang mit den gr ani tischen Gängen"; überall, wo man
auf eine bedeutendere Erzmasse stieß , wurde auch ein Granitgaug ge-

troffen , und zwar konnte einmal wahrgenommen werden , wie dieser

letztere durch die Lagerstätte hiudurchsetzte. Weil die mineralogische

Zusammensetzung der Erze keine Verschiedenheiten in der Nähe des Granits

aufweist, während dieser letztere auf die übrigen Komplexe der Insel ein-

gewirkt hat (wie?), wird der Schluß gezogen, daß „die Bildung der
Erzlagerstätten nach der E m p 0 r d r i n g u n g des g r a n i t i s c h e n

Magmas erfolgte".

[Damit bleibt allerdings die Frage nach der Natur des Zusammen-

hanges zwischen den Erzen und dem Granit unbeantwortet. Ref.]

Was die Erzlager anbetriift, so sind dieselben dem Gneise in

3

—

5 m mächtigen Schichten an zwei Orten der Insel eingeschaltet, auf dem

Bergplateau von Vouni6s in einer Höhe von 550 ni ü. d. M. und bei dem

Orte Tselepäki östlich des Hafens Livädi. Die Ausbreitung dieser Lager in

der Fläche wird nicht angegeben. Magneteisen, von den nicht metalli-

schen Gemengteilen Epidot und Granat begleitet, setzt sie zusammen.
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Diese Lager werden als kontaktmetaroorpbischer Entstehung
{f-ierccfiWQq txcc y.onaafxaTa inagrig) aufgefaßt, und zwar nicht etw^a wegen

des Vorkommens von eruptiven Gesteinen in ihrer Nachbarschaft, sondern

einfach aus der Tatsache , daß Epidot und Granat dem Magneteisen bei-

gemengt sind. Das Auftreten der beiden Silikate kann aber , nach der

Bleinung des Ref, zu keinem Resultat über die Natur der Metamorphose

führen ; diese Mineralien kommen nämlich ebenso gut auch in regional-

metamorphen Lagerstätten vor, wie z. B. in den mittelschwedischen Eisen-

erzlagern.

[Bei dieser Gelegenheit sei auch des Vorkommens von Lievrit auf

S6rifos gedacht, dessen Verf. nicht Erwähnung tut; dieses Eisensilikat ist

dem Ref. in kompakten radialstrahiigen Aggregaten bekannt; ob es an

der Zusammensetzung der epigenetischen Erzstöcke teilnimmt, wie es auf

der Insel Elba der Fall ist, oder ob es an die Magneteiseulager geknüpft

ist, kann er allerdings nicht angeben.]

Neben den Erzstöcken und den Erzlagern w^erden auf Serifos auch

Erzgänge unterschieden; auf dem nordöstlichen Teil der Lisel, dort, wo

die Chloritgueise zutage treten, setzt bei dem Dorfe Kallisti in denselben

ein Gang von einer mittleren Mächtigkeit von 0,50 m auf, welcher 0.—W.
streicht und unter 26*^ nach N. fällt. Er ist bis zu einer Tiefe von 25 m
verfolgt worden , wo die Grubenwässer seineu w^eiteren Abbau behindert

haben. Seine Erze stellen ein massiges Gemisch von Eisenkies, Zink-
blende und Blei glänz (3:2:1) dar. Li den oberen Teufen sind als

sekundäre Mineralien Eisenspat, Calamin und Cerussit bekannt

gemacht worden. In der Nähe dieses Ganges streichen viele Granitgänge

zutage aus.

Die in früheren Jahren abgebaute unbedeutende Kupfererzlagerstätte

bei dem Dorfe Panagia w^ar nicht mehr zugänglich , so daß Verf. nicht

imstande war, darüber zu berichten.

Die Jahresförderung der Insel an Eisenerz betrug in den letzten

Jahren durchschnittlich etwa 150 000 t, also etwas mehr als ein Drittel

der Gesamtproduktion von Griechenland, die im Jahre 1903 auf 416 711 t

stieg. Ktenas.

Topographische Geologie.

A. V. Koenen: Über scheinbare und wirkliche Trans-
gressionen. (Nachr. d. k. Gesellsch. d, Wiss. zu Göttingen. Mathem.-

physik. Klasse. 1906. 1—9.)

Verf. nennt eine größere Anzahl von Fällen aus dem südlichen

Hannover und Nachbargebieten, in denen Schichtlückeu und Geröllbildungen

auf lokale Abtragung von Schichten während der Jura- und Kreidezeit

hinweisen. Davon sind folgende Fälle bisher wohl in der Literatur noch

nicht enthalten

:
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Kalkbänke des mittleren Lias enthalten bei Wenzen südlich der

Hilsmnlde grobe Konglomerate mit Gerollen von Nuß- bis Eigröße.

Südlich Gerzen bei Alfeld liegen die Coronatenschichten auf etwas

steiler einfallenden Posidonienschiefern des oberen Lias unter Ausfall der

Jurensis-Schichten und des unteren Doggers, der 1,8 km Aveiter nordwest-

lich vorhanden ist.

Am Süntel bei Hameln haben wir eine Lücke zwischen Jura und

Wälderton.

Am Südende des Hils findet sich oberes Valangiuien konkordant über'

Purbeck-Kalken. Stille.

A. Windhausen : Die geologischen Verhältnisse der

Bergzüge westlich und südwestlich vonHildesheim. Inaug,-

Diss. Göttingen 1907. 1—33. Mit 1 Tafel, Profilen, geol. Karte 1:50000.

Die älteste der im untersuchten Gebiete zutage ausgehenden Schichten,

der mittlere Buntsandstein, enthält in seinem obersten Teile, der Bau-

sandsteinzone, GervilUa Murchisoni. Röt und Muschelkalk sind in normaler

mitteldeutscher Entwicklung weit verbreitet. Die Lettenkohlengruppe be-

steht aus dunklen Tonen, Dolomiten und giimmerhaltigen Sandsteinen, der

Gipskeuper aus bunten Letten , die den 10 m mächtigen Schilfsandstein

umschließen, und zu oberst aus Steinmergeln, das Rhät aus Quarziten,

Sandsteinen und sandigen Tonen. Vom unteren Lias sind die Psilo-

noten- und Augulatenschichten, erstere als glimmerhaitige Sandsteine und

sandige Schiefertone , vom mittleren Lias die Schichten mit Aegoceras

capricornu Sow. nachgewiesen worden. Oberoligocän mit sehr reicher,

bereits von Philippi im Jahre 1843 beschriebener Fauna nimmt einen 3 km
langen Streifen am Nordostfuße des Hildesheimer Waldes ein, und zum

Miocän werden Quarzsande gestellt, die bei Giesen nördlich Hildesheim

in einer Sattelspalte eingebrochen liegen. Das nordische Diluvium wird

durch Schotter und Geschiebelehm vertreten und ist bis zur Höhenlage

von 220 m nachweisbar, das einheimische durch „Lößlehm" und Kiese.

Die ziemlich komplizierte Tektonik wird außer durch die Ubersichts-

karte durch eine Reihe von Profilen erläutert. Zwei Antiklinallinien be-

herrschen den Aufbau
;
entlang der südlichen, derjenigen des Hildesheimer

V7aldes, ragt Buntsandstein auf und hier geht das Schichtenstreichen vor-

wiegend nordwestlich. Auf den Buntsandstein legen sich am Nordflügel

entlang dem Südrande des dargestellten Gebietes regelmäßig Röt, Muschel-

kalk und Keuper, und orographisch tritt namentlich der Rhätkeuper wegen
der Festigkeit seiner Schichten hervor. Weiter nördlich erfolgt im Zu-

sammenhange mit allerlei Schichtenstörungen auf dem Nordflügel eine

Herauswölbung älterer Schichten nach einer mehr nord-südlich gerichteten

Achse, der zweiten derjenigen, die den Gesamtaufbau des untersuchten

Gebietes bedingen. Den Kern dieser zweiten Antiklinale bildet Röt und

bei Giesen auch unterer und mittlerer Buntsandstein. Durch streichende
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\iucl querschlägige Störungen wird sie in eine groije Zahl einzelner Schollen

zerlegt, und zwischen ihr Südeude mid die Antiklinale des Hildesheimer

Waldes legt sich die Tertiärversenknng von Diekholzen. Stille.

A. V. Koenen : Über das Verhalten und das Alter der
Störungen in der Umgehung der S a c k h e r g e und des Leine-
tales bei Alfeld u. Elze. (Nachr. d. k. Gesellsch. d. Wissensch, zu

Göttingen. Math.-phys. Klasse. 1907. L—9.)

Zwei Phasen sind in der Aufrichtung der Schichten und Entstehung

der Störungen im Gebiete der Leine bei Alfeld etc. nachweisbar ; die erste

ist älter als Hauterivien und entspricht nach Verf. der von H. Stille in

Westfalen nachgewiesenen vorcretaceischen . die zweite ist jungmiocänen

bis pliocänen Alters. Vorcretaceisch ist z. B. die Zusammenpressung und

Heraushebung des Triassockels der Sackberge, sowie jene Verwerfungen,

die heute im Eandgebiete der Sackberge Lias
,
Keuper und Tonplatten

gegeneinander abschneiden. Die Heraushebung war eine so beträchtliche,

daß mittlerer und oberer Jura der nachfolgenden Denudation anheimfielen

und die Kreide weithin auf Lias liegt.

Li die jüngere Tertiärzeit wird die Entstehung der Triasantikliiiale

des Hildesheimer Waldes verlegt, die wiederum etwas älter ist als die

nördlich von ihr liegende und süd-nördlich laufende Antiklinale Marien-

rode-Gießen. Auch die Ausbildung des Leinetalsattels zwischen Freden,

Alfeld und Banteln, der eine etwas andere Richtung hat, als die nordöst-

lich davon liegenden . in vorcretaceischer Zeit aufgerichteten Triaszüge

entlang dem Sackwalde, wird für jungtertiär erklärt, da sich entlang der

Sattellinie Einbrüche von Kreide, Oligocän und Untermiocän finden, die

Verf. nicht auf Erneuerung oder Erweiterung älterer Spalten zurückführen

möchte. Die jüngeren Störungen sind für die Sackberge und ihren Trias-

sockel, abgesehen von dessen nördlichem Bande, ohne wesentliche Be-

deutung geblieben und dürften nur eine etwas stärkere Aufbiegung und

Fältelung der Flügel der heutigen Kreidemulde bewirkt haben.

Nordwestlich von Alfeld und nordöstlich vom Külf finden sich aut-

fällige Geländeformen, die z. T. auf Auslaugang von Steinsalz und Nach-

brechen der Oberfläche zurückgehen dürften. Stille.

A. Mestwerdt : Über Störungen am F a 1 k en h a g e n e

r

Liasgraben. (v. Koenen -Festschrift 1907. 221—230. 3 Textfiguren.)

Der Falkeuhageuer Liasgraben ist eine ca. 26 km lange, ostsüdöstlich

gerichtete Grabenversenkung von Lias inmitten des Keupergebietes zwischen

Teutoburger Wald und Weser. Die ihn umschließenden Brüche werden

von den Südost—Nordwest-Brüchen am Teutoburger Walde weder ab-

geschnitten , noch verworfen , sondern lenken mit Zwischenrichtungen in
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diese ein micl begrenzen auch gemeinsam mit ihnen abgesunkene oder

gehobene Schollen in solcher Art, daß es nicht ohne weiteres angängig

erscheint, für die Brüche der beiden Richtungen verschiedenes Alter an-

zunehmen. Bei Nieheim legt sich nun braunkohleiiführendes Tertiär

\ Miocän ?) über den Lias des Grabens , den Keuper südlich des Grabens

und die trennende Verwerfung hinweg, wodurch das vormiocäne
Alter der Falkenhagener Störungen bewiesen wird. Da nun

diese Störungen mit dem von Stille als teilweise vorcretaceisch erkannten

Sprungsystem entlang dem Teutoburger Walde zusammenhängen , so hält

Verf. nicht für unmöglich, daß sie nicht nur vormiocänen , sondern sogar

vorcretaceischen
(

juugjarassischen) Alters sind.

Neben dieser älteren Dislokationsphase gibt sich an den Randsprüngen

des Falkenhagener Grabens auch eine unbedeutende jung- oder postmiocäue

zu erkennen. Stille.

K. Papp : Beschreibung der während der Forschungs-
reisen M. V. Dechy's im Kaukasus gesammelten Versteine-
rungen. Aus M. Y. Dechy, Kaukasus. 3. Berlin 1907. Mit 10 Taf.

Das Prachtweik M. v, Dechy's über seine Kaukasusfahrten enthält

im III. Bande eine Bearbeitung der aufgesammelten Naturalien. Die Ver-

steinerungen
,

hauptsächlich von v. Dechy, Schäfarzik und Laczkö zu-

sammengebracht, sind von K. Papp bearbeitet. Sie stammen aus Jura,

Kreide und Alttertiär,

Verf. unterläßt es . sein i\Iaterial mit dem bisher aus dem Kaukasus

bekannten in Verbindung zu bringen. Er gibt auch keine Ubersicht der

einschlägigen Verhältnisse und enthält sich jeder Diskussion. Wir finden

daher in der vorliegenden Arbeit nur Versteinerungslisten , Fundorts-

angaben und eine Beschreibung der neuen und einiger bekannten Arten.

Als neu sind angesprochen: Lytoceras incertum
,
BhacojJhyllites Sseme-

nowi n. sp., Stephanoceras Lieclit en st einii n. sp., Perispliinctes

Zioczyi n. sp., P. dagliestanicus n. sp., Cyailiopliora Dechyi
n. sp., Nerinea Jcuba nensis n. sp., MontlivauUia S z e cheny i u. sp.,

Eripliyla. Grigorieiüi n. sp., Parcüioplites Dechyi n. sp.

Hierzu ist zu bemerken, daß die Abbildung des Bhacophyllites Sseine-

nowi, wenn sie richtig ist, für die Zugehörigkeit dieser Art zu Lytoceras

spricht. Die merkwürdigen Formen Ferisphinctes Loczyi und dagliestanicus

sind, wiederum die Richtigkeit der Abbildung vorausgesetzt, nicht mit

P, Jlartinsi aus dem Unteroolith verwandt , wie Verf. will , sondern er-

innern au die Gruppe des P. tra)isitorius aus dem Tithon. Stammen sie

wirklich aus dem Dogger, so repräsentieren sie hier eine ganz neue

Formengruppe. - V. Uhlig,

N. Jahrbuch . Mineralogie etc. 1908. Bd. II. f
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Stratigraphie.

Triasformation.

H. Stille und A. Mestwerdt : Die Gliederung' des Kohlen

-

keupers im östlichen Westfalen. (Jahrb. d. preuß. geol. Landes-

iinst. f. 1906. 27. 210—229.)

Im östlichen Westfalen läßt sich der Kohlenkeuper folgendermaßen

gliedern

:

B. Oberer Kohlenkenper.

III. Zone der oberen Letten mit Dolomiten (ca. 12 m).

A. Unterer Kohlenkenper.

IL Zone des Hanptlettenkohlensandsteins (ca. 7 m).

L Zone der unteren Letten mit Dolomiten (ca. 30 m).

Die Gesamtmächtigkeit beträgt etwa 50 m und ist damit annähernd

gleich derjenigen in Hannover, Thüringen und Franken.

An der Grenze gegen die Ceratitenschichten des oberen Muschelkalks

war an mehreren Stellen ein Bonebed zu beobachten. Die „Zone der

unteren Letten mit Dolomiten" besteht aus Letten und Mergeln

mit eingeschalteten Dolomiten und dolomitischen Kalken, zurücktretend

auch mit Sandsteinen. Im tieferen Teile herrscht in den Letten graue,

im höheren dagegen rötliche Färbung vor , weshalb die höheren Letten

vielfach mit solchen des Gipskeupers verwechselt worden sind. Die Zone
des Hauptletten kohlen Sandsteins enthält mürbe, glimmerige.

wechselnd gefärbte Sandsteine mit Equisetites arenaceiis Bronn. Die

Zone der oberen Letten mit Dolomiten umschließt die bisher in

Westfalen nicht bekannte Vertretung des oberen Kohlenkeupers. Die

Dolomiteinschaltungen liegen einigermaßen gleichmäßig inmitten der bunten

Letten und es erscheint gezwungen, die obersten Bänke als „Grenzdolomit"

besonders abzutrennen; die gesamte Zone entspricht der „Grenzdolomit-

region" Gümbel's. Bei Alverdissen in Lippe enthält sie brotlaibförmige

Gipsknollen, was nicht sonderlich überraschen kann, da die petrographische

Fazies des „Gipskeupers" in Westfalen tief in den unteren Keuper

hinuntergeht.

Ein Lettenkohlenflöz ist nicht vorhanden. Stille.

O. Qrupe : Der untere Keuper im südlichen Hannover,
(v. KoENEN-Festschrift 1907. 65-134 u. Taf. 4.)

E. E. ScHMiD hat im östlichen Thüringen den Kohlenkeuper vom

Liegenden zum Hangenden bekanntlich gegliedert in: 1. Kohlenletten.

2. Grauer Sandstein. 3. Lichte Mergel und 4. Grenzdolomit. Die süd-

hannoversche Entwicklung schließt sich eng an die thüringische an , nur

entwickeln sich die auch schon in Thüringen in der Zone der Kohlenletten

auftretenden Sandsteine und Dolomite zu konstanten Horizonten , dem
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„nnteren Lettenkolilensaiidstein" und dem „Hauptdolomit^ , woraus sich

folgende Gliederung ei'gibt :

Zone des Grenzdoloniites (= „Lichte Mergel" und „Grenzdolomit"

Schmid"s}.

Haiiptletteukohlensandstein.

Bunte Mergel.

Hauptdolomit.

Kohleletten (nur im südlichsten Hannover).

Unterer Lettenkohlensandstein.

Untere Grenzmergel.

Die unteren Grenzmergel sind von den schieferigen und

plastischen Tonen des obersten Muschelkalkes durch einen gewissen Sand-

oder Dolomitgehalt unterscheidbar und enthalten dolomitische Kalke mit

Anoplophora lettica Qu., Myophoria Goldfussi v. Alb. und M. Struckmamn

V. Strome., die z. T. den „Kastendolomiten" Kaiser's und Naumänn's im

nördlichen Thüringen entsprechen.

Der untere Lettenkohlen Sandstein bildet in Südhannover

einen geringmächtigen , aber konstant wiederkehrenden Horizont mürber

Sandsteine, die im Nordwesten stärker kieselig werden.

Die Kohleletten vertreten in 10—20 cm Mächtigkeit im süd-

lichsten Hannover das Lettenkohlenflöz, fehlen, aber Aveiter nördlich im

Einbeck-Markoidendorfer Becken, bei Wickensen und im Wesergebiete.

Die „Zone des Hauptdolomites" besteht aus mehrere Meter

mächtigen , fossilreichen , dolomitischen Kalken, die zuweilen (Wickensen)

Zwischenschaltungen von Tonen und Mergeln enthalten, wodurch die Zone

stärker anschwillt.

Die „bunten Mergel" fehlen bei Eichenberg fast gänzlich, schwellen

nach Norden aber stark an und erreichen in der Einbeck-Markoldendorfer

Gegend bis 15 m Mächtigkeit. Hier enthalten sie Einlagerungen von

sandigen und kieseligen Platten mit Anoplophora („Anoplophoren-Sand-

stein") und fossilreiche dolomitische Kalke,

Das beständigste Glied des unteren Keupers ist wohl der Haupt-
lettenkohlensandstein, der aus Franken („Hauptsandstein" Sand-

berger's
,

„Hauptlettenkohlensandstein" Gümbel's)
,
Thüringen („Haupt-

sandstein" Frantzen's), Hessen, Hannover und Westfalen (s. vorstehendes

Eef.) bekannt geworden ist. Die Mächtigkeit beträgt 3,50 — 14 m. Ein-

gelagert finden sich bunte Mergel und bräunliche Dolomite , wie nach

Stille und Mestwerdt auch in Westfalen. An der Basis finden sich

bei AVickensen Eoteisensteinknollen.

Die Zone des Grenzdolomites (—Zone der oberen Letten und

Dolomite in Westfalen) ist 12—15 m mächtig und enthält, wie in West-

falen, Bänke von Dolomiten und verliärtetem dolomitischen Mergel, deren

oberste bei AVickensen vielleicht dem Grenzdolomit im engeren Sinne ent-

sprechen könnte.

Die beiden letztgenannten Zonen finden sich in gleicher Entwicklung

in Westfalen wieder, und auch der untere Kohlenkeuper im Liegenden

f* ^
'
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des Hauptlettenkohleusandsteius zeigt in Südliaiinoyer und Westfalen viel-

fache Übereinstimmung, nur sind die Dolomitbänke in Westfalen in solcher

Menge (vergl, die Profile von Nörde und der Hohen Wanne in vorstehend

. referierter Arbeit) durch die ganze Zone vorhanden, daß die Ausscheidung

eines „Hauptdolomites" nicht angängig erscheint, und fehlt ferner ein

konstanter „unterer Lettenkohleusandstein". [Neuerdings hat Eef. in

Lippe-Detmold nahe der westfälischen Grenze im unteren Keuper einige

Meter über den Ceratitenschichten einen Sandstein nachweisen können, der

nach petrographischer Beschaffenheit mid Lage im Profile dem. ..unteren

Lettenkohleusandstein" 0. Grupe's entsprechen dürfte; weithin in Westfalen

fehlt dieser aber, wie Grupe richtig hervorhebt.]

Verf. hat die einzelnen Zonen und Bänke sehr eingehend auf ihre

Fossilführung untersucht und dadurch bestätigt , daß die Fossilien keine

leitenden Merkmale für die einzelnen Schichten abgeben. Eine gewisse

stratigraphische Bedeutung hat höchstens Myoplioria GoJdfussi v. Alb.,

die in größerer Häufigkeit nur im Grenzdolomit aufzutreten scheint

[wie in Westfalen, wo sie zwar, gleichwie in Hannovei'. vereinzelt
auch schon im unteren Kohlenkeuper auftritt. Ref.]. „Marine" Formen^

wie GervilUa, Myoplioria und Pseudocorhula, „brackische", wie Anoplopliora

und Estlieria und die „euryhaline" Lingula finden sich beieinander in ein

und derselben Schicht und auch in den Sandsteinen. Der Kohlenkeuper

ist nach Verf. eine echte Flachsee- und Küsteuablagerung mit Andeutungen

vielfacher Oszillationen , und zwar bezeiclmet die Sandsteinentwicklung'

jeweilig ein Maximum der Hebung des Grundes, bei dem vielleicht zeit-

weilig das Meer völlig zurückwich und ein sumpfiges Niederungsgebiet

hinterließ, in das Sandmassen durch die Flüsse herbeigeführt wurden und

die an Ort und Stelle wachsende Vegetation in sich einbetteten: aber

auch solche festländischen Ablagerungen wurden zum mindesten des öfteren

durch Meeresüberflutungen unterbrochen. — Aus fauuistischen und litho-

logischen Gründen spricht sich Verf. für Belassung der Lettenkohlengruppe-

beim Keuper und gegen Zuziehung zum Muschelkalk aus, wenn auch eine-

Zwischenstellung zwischen Muschelkalk und Keuper in manchen Charakteren

unverkennbar ist.

Den Schluß bildet eine Beschreibung der Fossilien , wobei als neue-

Formen: Pdeudocorbula perlonga, Vermetus tr iadicus und Pseudo-
hrochidiiim germanicum n. g. n. sp. angeführt werden. Die neue-

Gattung Pseudohrochidium unterscheidet sich vom alpinen Genus-

Brochidium der Cassianer Schichten hauptsächlich durch unregelmäßige-
Ausbildung der Querskulptur. Stille.

O. Grupe: Beiträge zur Kenntnis des Wellenkalks im
südlichen Hannover und Braunschweig. (Jahrb. d. preuß. geol.

Landesanst. f. 1905. 26. 436—466.)

Auf Grund einer Reihe mit großer Sorgfalt aufgenommener Spezial-

profile, die im ersten Teile der Arbeit ausführlich mitgeteilt werden, wird
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eine sehr eingehende Darstellung" der Stratigraphie des Wellenkalks im

südlichen Hannover und angrenzenden brannschweigischen Gebieten ge-

g'eben. wobei namentlich die stets wiederkehrenden Züge in der Entwicklung

der einzelnen Bänke scharf hervorgehoben werden. Die in den altbekannten

Profilen von Hardegsen und Gandersheim noch in der typischen thüringischen

Ausbildung vorhandenen 3 Schaumkalkbänke sind am nördlichen Solling

stark reduziert oder fehlen z. T. auch . und hier besteht fast die ganze

Zone der Schaumkalkbänke aus- mergelig-dolomitischen Gesteinen, die

solchen des mittleren Muschelkalks gleichen. Im übrigen mag auf die

Arbeit selbst verwiesen werden, in der viel wertvolles Beobachtungsmaterial

niedergelegt ist. Stille.

A . V. Koenen : Über K a 1 k s t e i n k o n k r e t i ü n e n und fossil-

führende Kalke an der Basis des Eöt. (Briefl. Mitt. d. Zeitschr,

d. deutsch, geol. Ges. 57. 1905. 156—157.)

„Tigersandsteine" , deren dunkelbraune Mauganpünktchen auf Aus-

laugung von Kalk zurückgehen, der etwas Mangancarbonat enthielt, und

„fast roggensteinartige Gesteine" finden sich im Buntsandstein des süd-

lichen Hannover, letztere ' namentlich im unteren Buntsandsteiu. Kalk-

sandsteinkonkretionen , die Wallnußgröße erreichen , wurden im obersten

Teile des mittleren Buntsandstein, dem „Bausandstein", an mehreren Orten

in der Gegend von Göttingen beobachtet. Bei Bühle liegt dicht über

dem Bausandstein an der Basis des Röt ein brauner, etwas zerfressener,

dolomitischer Kalk, der ganz erfüllt von zerbrochenen und abgeriebenen

Schalen von Bivalven ist. die z. T. zur Gattung Trigonodus gehören

dürften. Stille.

Juraformation.
"

L. Richardson : The Inferior 0 o 1 i t e and c o n t i g u o u s d e -

posits of the B a t h- D o u 1 1 in g District. (Quart. Journ. Geol. Soc.

London. 63. >1907.) 383—423.)

Nachdem Verf. die auf den Inferior Oolite des Bath-Doulting-

Distriktes (nördliches, Somersetshire) bezügliche Literatur kurz besprochen

und die geographische Verbreitung der genannten Ablagerung in diesem

Gebiete erörtert hat, beschäftigt er sich mit der unteren und oberen

Grenze der Unteroolith-Serie : Der Upper Trigonia Grit, welcher das

tiefste im Bath-Doulting-Distrikt vorhandene Niveau des Inferior Oolite

darstellt und zuweilen (z. B. bei Timsbury Sleight) durch ein Konglomerat

von der Beschaffenheit des „Maes-KnoU-Conglomerate bed" ersetzt sein

kann, ruht, da das Bajocien und Aalenien in der bezeichneten Region

gänzlich fehlen, gewöhnlich auf dem Toarcien auf. In den südlich vom
Avon-Tale bei Bath gelegenen Hügeln lagert er auf den oberliassischeu

Midfordsands , etwas weiter im Süden bei Wellow auf dem „Cephalopod
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bed", welches etwas älter ist als die Midforclsaiids und noch weiter südlich

bei Mells bilden noch tiefere Liasschichten sein Liegendes. In der nn-

mittelbaren Nähe der Mendips keilt er aus, so daß der jüngere . flach

lagernde Doulting stone über den White Lias (Ehät) und den stark ge-

falteten Carboniferoüs Limestone transgrediert. An der Südseite der

Mendip-Hills erseheint bei Doulting abermals der Upper Trigonia Grit

über liassischen Straten. Das Hangende des Inferior Oolite stellt im

ganzen Bath-Doiilting- Gebiete die der Zigzag-heraera angehörige Partie

der FiiUersearth dar.

Der Inferior Oolite des Bath-Doulting-Distriktes umfaßt in absteigen-

der Folge die nachstehenden Glieder, welche Verf. auf Tabelle I i'p. 386)

den gleichalterigen Ablagerungen von Stroud und Chelteuham gegenüber-

gestellt hat

:

[ 6. Eubb]}' beds , in das obere Globate bed und das untere Rubbl}^

bed geteilt und sehr an den typischen Clypeus Grit der Cottes-

wold Hills erinnernd.

Anabacia limestone, weiß, oolithisch und reich an der kleinen

Koralle Anabacia complanata Defr.

P
I

4. Doulting Stone. ein braungrauer, spätiger Kalkstein.

3. Upper Coral beds (= Truellii-hemera) mit Isastraeeu und Brachio-

poden.

2. Dundry freestone, nur in einem kleinen Teile der in Eede stehen-

den Kegion entwickelt.

1. Upper Trigonia Grit (= Garantianae-hemera) , zuweilen durch

Konglomerate vertreten.

Nun macht Verf. die einzelnen Aufschlüsse des Inferior Oolite im

Bath-Doulting-Distrikt zum Gegenstande einer eingehenden Schilderung,

wobei er das gesamte Gebiet der Übersichtlichkeit halber in 4 Sektionen

zerlegt, nämlich in die Doulting Area, Frome Area, Eadstock-Bath Area

und den Stantonbury-Hill Outlier, dessen Zusammensetzung ihm von

J. W. TuTCHER mitgeteilt wurde.

Bei der Erörterung der Beziehungen, welche zwischen den Dogger-

sedimenten des Bath-Doulting-Distriktes und denen des Dundry-Hill bei

Bristol bestehen, werden gewisse am Westhange des letztgenannten Hügels

anstehende Schichten (Barns-Batch beds), über deren Alter S. S. Bückman

und E. Wilson keine Sicherheit gewinnen konnten, dem Doulting stone

und Anabacia limestone der Bath-Doulting-Kegion gleichgestellt.

An diese interessanten Ausführungen Eichardson's schließen sich

folgende drei Appendices an

:

i

I. S. S. Buckman: On the Correlation of the Bath
Doulting St rata with those of Dorset. (Quart. Jouru. Geol . Soc.

London. 63. (1907.) 424-426.)

Die wichtigsten Ergebnisse dieses an der Hand einer Tabelle aus-

geführten Vergleiches sind: Das Eubbly bed von Sherborne (Nord-Dorset)
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entspricht dem Dimdry freestone des Bath-Doulting-Gebietes. Der Aiia-

baeia Limestone ist in Xord-Dorset sehr spärlich, in Süd-Dorset dagegen

besser ent'wickelt. Der Lower fullers eartbclay von Nord-D orset scheint

im Bath-Üonlting-District zu fehlen.

II. L. Richardson and J. F. Walker: Remarks on the

Brachiopoda from the Füller' s Barth. (Quart. Journ. Geol. Soc'.

London. 63. (1907.) 426—434. Mit 2 Taf.)

Unter den hier beschriebenen Brachiopoden der englischen FuUer's

earth finden sich folgende neue Arten: Acanthothyris I) oulting en si s

n. sp., A. Midfordensis n. sp., BhynchoneJla voluta u. sp., B. plateia
n. sp. , Bh. Walker i n. sp. , Terehratula L entlia y e n sis n. sp.,

T. D oulting eyis i s n. sp.

III. L. Richardson: On new species of Amherleya and
of Spirorbis. (Quart. Journ. Geol. Soc. London. 63. (1907). 434—435.)

In dieser kleinen Xotiz wird eine Amherleya Hudlesioni n. sp.

und eine Spirorbis Midfordensis n. sp. beschrieben. Beide Fossilien

stammen aus dem Upper Coral bed von Midford in Somersetshire.

F. Trauth.

L. Richardson : The Inferior 0 o 1 i t e and c o n t i g u o u s

deposits of the district between the Rissingtons and Bur-

ford. (Quart. Journ. Geol. Soc. London. 63. (1907.) 437—444.)

Die Schichtenreihe im Upland-Distrikt zwischen Rissiugton und Bur-

ford — dieses Gebiet liegt , wie zur allgemeinen Orientierung bemerkt

werden möge, an der Grenze von Oxford und Gloucester — umfaßt nach

den Beobachtungen des Verf.'s folgende Glieder:

6. Bräunliche, graue und schw^arzfleckige Kalksteine des Great Oolite.

5. Tone und harte Kalke mit Ostrea aciuninata = fullers earth und

ZAvar zigzag-hemera.

[Fehlend : Chiping Norton Limestone.]

4. Clypeus Grit = oberer Inferior Oolite ; derselbe besteht aus

:

„ T-, , , ,1 f b. Globate bed
B. Bubly beds ^ , ,^

\ a. Rubbly bed.

A. Massive beds (dem höheren Anabacia Limestone und dem tie-

feren Doulting Stone des Batli-Doulting-Distriktes äquivalent).

[Fehlend: Upper Coral beds = Truellii-hemera.]

[ y,
Dundry freestone.]

[ „ Upper Trigonia Grit = Garantianae-hemera.]

[ „ Bajocien.]

[ „ Aalenien.]

3. Tone des oberen Lias.

2. Marlstone (mittlerer Lias) bei Dodds Mill etc.

1. „Solid rocks" (unterer Lias) im Vale of Bourton und Moreton Valley.
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Die Abwesenheit des i;nteren Inferior Oolites erklärt Verf. durch die

Annahme einer }ieg"ativen Bewegung, infolge welcher der tiefere Dogger

entweder gar nicht sedinientiert oder nach seiner Ablagerung denudiert

wurde.

Zum Unterschiede vom Eissingtous-Burford-Distrikt sind im Bath-

Doulting-Gebiete Upper Trigonia Grit, Dundry freestone und Upper Coral

beds vorhanden, der Dundry freestone allerdings nur in sehr beschränkter

Ausdehnung, wogegen das Aalenien und Bajocien auch hier vollständig-

fehlen. Der dem Chjpeus Grit des Rissingtons-Burford- Gebietes ent-

sprechende „Doulting stone" der Bath-Doulting-Region zerfällt in den

tieferen Doulting stone (= Truellii-hemera), den darüber folgenden Ana-

bacia Limestone und die Rubbly beds (unten Rubbly bed, oben Globate

bed, welche beiden eine chronologische Mittelstellung zwischen der Truellii-

hemera und der Zigzag-hemera einnehmen.

Die Entwicklung des Inferior Oolites in der Dundrv- Timsburv-

English Combe-Area (Grafschaft Hauts, N. der Insel Wight) schließt sich

aufs engste an die des Bath-Doulting-Distriktes an.

Die besten Aufschlüsse im Rissingtons-Burford-Gebiete stellen die

Steinbrüche bei Great Rissington, welche die ganze zwischen Oberlias und

Great Oolite befindliche Serie entblößt zeigen, und die bei Little Rissington.

in denen man den Clypeus Grit in typischer Ausbildung antriift, dar.

F. Trauth.

A. M. Davies: The Kimeridge Clay and Corallian Rocks
of the Neighb our hoo d of Brill (Buckinghamshire). (Quart.

Journ. Geol. Soc. London. 63. (1907). 29-49. Mit 1 Taf.)

In der vorliegenden Publikation hat Verf. die Ergebnisse seiner geo-

logischen Untersuchung des nordöstlich von Oxford gelegenen Gebietes von

Brill niedergelegt, dessen Studium infolge der schlechten Aufschlüsse bis-

her stark vernachlässigt w^orden w^ar.

Zunächst wird ein durch den Rids-Hill (Nordostausläufer des Brill-

Hill) gelegtes Profil beschrieben : Der Gipfel dieses Eügels besteht aus

einem erdigen, zum unteren Portlandien gehörigen Sandstein, unter welchem

am Südgehänge graue Schiefertone mit Lignit (Jet) und Fossilien des oberen

Kimmeridgien zum Vorscheine kommen. Auf dem Nordhang trifft man
von oben nach unten folgende Schichten an

:

8. Graue, cremefärbig verwitternde Tone mit Exogyra virgula.

also ein Äquivalent des obersten Kirameridge.

7. Ganz ähnliche Gesteine, welche in ihren tieferen Lagen dunkler

und gipshaltig und an der Basis kalkig werden.

6.-4. Zwei cremefarbige Kalksteinbänke, zwischen welche sich ein

gleich gefärbter, kalkhaltiger Ton einschaltet.

3. Ein schwarzgrauer, braun verwitternder Ton mit Phosphat-

knötchen.
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2 Ein schwarzer, graiiviolett und gelbfleckig verwitternder Schiefer-

ton, welcher ganz oder teilweise in Gips umgewandelte Belem-

nitenschalen führt. Nach dem Auftreten von Trigonia Volt^ii

scheint er dem unteren Kimmeridgien anzugehören.

1. Zwei durch eine Tonlage getrennte Kalkbänke, welche u. a.

7'. Juddiana, Perisphinctes pUcatüis und Cardioceras cordatum

geliefert haben und daher wohl zum Oxfordien gestellt werden

müssen.

Der dem Corallien entsprechende Ampthill-Clay fehlt in der hier an-

geführten Serie.

Aus dem tieferen Kimmeridge (Schichte 2) dürften gewisse mit dem

Namen „Doggers" belegte unreine Kalksteiuknollen stammen, welche Verf.

in den Ziegeleien am Nordfuße des Rids-Hill angetroffen hat. Dieselben

enthalten außer zahlreichen Exemplaren von Serpida teiragona die be-

zeichnenden Ammonitenarten Cardioceras alternans und C. excavatum.

Im Brill-Distrikte tritt zwischen der Gravel Pit Farm und Shabbington

Wood Lodge sowie zwischen Woodperry und Hol ton Wood ein zuerst von

Philipps (1855) erwähnter dünnbankiger und poröser Felsen auf, w^elcher

durch die Verwitterung in eckige Blöcke zerfällt und an seiner Oberfläche

zahlreiche, im Dünnschliffe bald blau und durchscheinend , bald weiß und

opak erscheinende, kugelige Spiculae der tetractinelliden Spongie Wia-

xella perforata Hinde erkennen läßt. Verf. hält diesen „Bhaxella-Chert^

,

welcher nach seiner typischen Entwicklung bei der Arngrove-Farm den

Namen „Arngrove-Stone" erhalten hat, für eine Bildung des untersten

Corallien, da er. von Oxford-Clay unter- und von Lower calcareous Grit

des Corallien überlagert wird. Nachdem aber unter den im Arngrove

Stone gefundenen Petrefakten auch Cardioceras cordatum und C. verte-

brcde aufgezählt werden, dürfte er nach der Ansicht des Ref. eher ins

Oxfordien zu stellen sein.

Zum Schlüsse wird eine größere Anzahl von Fossilien beschrieben,

welche größtenteils aus den an Serpula reichen ,.Doggers" der Steinbrüclie

von Brill gewonnen wurden.

Die der eben besprochenen Abhandlung beigefügte Tafel zeigt einige

Dünnschliffe durch einen in Gips verwandelten Belemniten aus der er-

wähnten Schicht 2. und durch die i?/ia£ce?Za-Spiculae des Arngrove-Stone.

F. Trauth.

Jean Lewinski: Utwory jurajskie koto stacyi Ch^ciny
lieh fauna. — Les depots jurassiques pres la Station

Ch^ciny etleurfaune. (Bull, international de TAcademie des Sciences

de Cracovie. 1908.)

Verf. berichtet über die bisher nicht näher bekannten Ablagerungen

des Oxfordien und des mittleren Jura am Westabhange des Swi^ty Krzyr

Zuges und gibt ein Profil von der Trias zum oberen Jura, das für diese

Gegend als maßgebend bezeichnet werden kann.
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Die Aufschlüsse befinden sieh 3 km westlich von der Station Ch§ciny

an der Eisenbahn Iwangrod— Da^browa an der Ostseite des Nidatales.

Die Schichten fallen konkordant 20—25" NW. nud schließen folgende

Niveaus auf

:

1. Oberes Oxfordien = Zone des Peltoceras transversarium , 400 m
weiße, kompakte, fein geschichtete, leicht mergelige Kalke.

Die Fauna besteht aus den Ammonitengattungen Cardioceras, Ocheto-

ceras, Oirpelia mit 0. Lorioli n. sp. aus der Gruppe der 0. Anar Opp.,.

Taramelliceras mit T. Szajnochai n. sp. (verwandt mit T. flexuosiim

Mü. sp.), Perisphmctes mit P. Siemir adzkii^ u. sp. = F. chlorooUthicas-

Waag. , den Bivalvengattungen Modiola und Ostrea , den Brachiopoden-

gattungen Rhynclionella mit Rh. seiltformis n. sp., Terebratula und

Zeilleria, schließlich Pentacrinus.

2. 100 m durch diluviale Ablagerungen verdeckt.

. 3, Oberes Callovien 40 m, grünlichgelbe, leicht sandige Mergel mit

unregelmäßigen Schichtflächen, in den höheren Niveaus sehr hart werdend..

Die grünliche Farbe ist auf Glaukonitkörner zurückzuführen. In den

höheren Lagen fanden sich: Serpida, Belemnites, Hecticoceras Michalskii
n. sp. und Pecten.

4. Bathonieu. 25 m schwarze plastische Tone mit Pyritknollen und-

einer Fauna von vorwiegend kleinen , wohlerhaltenen Gastropoden. An-

geführt werden die Gattungen Serpula , Belemnites
,

Macrocephcdites ?^

Ataphrus (Monodonta), Littorina, Pleiirofomaria., Trochus, Turbo, Cteno-

streoti, .NiicuJa, Perna, Pholadomya und Trigonia.

5. 80 cm sehr harter, gelbgrüner Mergel.

6. Keuper, mehr als 1 km bunte Mergel; im oberen Teile vorwiegend

gelblich, grünlich und bläulich, an der Basis rötlich.

7. Muschelkalk, gelbliche Mergelkalke mit zahlreichen Fossilien.

Dieses Profil gestattet, die Ablagerungen des Westabhanges des

Svyiety Krzyr-Zuges mit jenen der Jurakette Krakau—Wieluii zu ver-

gleichen. Die Unterschiede sind untergeordneter Natur. Im westlichen

Polen folgen auf den Keuper die Sande mit Inoceramus polyplocus des

Bajocieu
, die im Profil von Ch^ciny nicht vorhanden sind. Diese Lücke

führt Verf. auf den Umstand zurück, daß die mitteljurassische Transgression

von Westen kommend zur Zeit des Bajocien noch nicht in diese Gegenden

eingedrungen war.

Vom Bathonien an sind die Schichten des Profils von Ch^ciny mit

denen des westlichen Polens petrographisch fast identisch. Dieses unter-

scheidet sich bloß durch das Fehlen der Sphärosideritkonkretionen , die

durch Pyritnieren ersetzt sind und durch den Mangel an Cephalopoden,

an deren Stelle die zahlreichen kleinen Gastropoden treten. Das Callovien

zeigt gleichfalls viel Ähnlichkeit mit dem des Krakauer Zuges und ist

nur das Fehlen der dort weit verbreiteten Eisenoolithe zu erwähnen. Die

^ Da Perisphmctes SiemiradsJcii schon vergeben ist, schlage ich für

die erwähnte Form den Namen P. Lewinskii n. sp. vor, D. Ref.
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vom Verf. angegebene Fauna entspricht dem oberen Callovien — den

Ornatentonen. Das untere Oxfordien scheint durch diluviale Ablage-

rungen verdeckt zu sein. Das obere Oxfordien zeigt völlige IJberein-

Stimmung mit dem des westlichen Polen. J, Oppenheimer.

Tertiärformation.

Maurice Leriche : Observations sur les terrains ter-

tiaires des environs de Eeims et d'Epernay. (Ann. Soc. geoL

du Nord. 36. 19Ü7. 367.)

Es M^ird ausführlich die Verbreitung der einzelnen Horizonte de»

älteren Tertiärs im nordöstlichen Frankreich besprochen und durch Karten-

skizzen dargestellt, daß die älteren Schichten, abgesehen etwa von dem nur

in einzelnen Schollen erhaltenen Montien, im allgemeinen von Norden nach

Süden immer größere Ausdehnung erlangen, also transgredieren.

von Koenen.

Jean Boussac : Observations sur 1 a f a u n e des c o u c h e s

s u p e r i e u r e s de B r a c k 1 e s h a m ä Nu mmulites v a r i olariu s.

(Ann. Soc. geol. du Nord. 36. 1907. 360.)

Verf. hat an Whiteclilf Bay die Schichten gut aufgeschlossen gesehen

und führt aus, daß hier wie bei Bracklesham die Schichten mit NummuUtes

variolarius zu oberst liegen und die Fauna von Auvers enthalten, so daß

sie dem Auversien oder Ledien angehören , während die unteren mit

N. laevigatus den Calcaire grossier vertreten. von Koenen.

Jean Boussac: Valeur s tr a t i g r a p h i q u e de Nu mmulites
laevigatus. (Compt. rend. Seances Soc. geol. de France. 9 Avril 1908.

No. 7. 75.)

Im Pariser Becken ist Nummulites laevigatus besonders häufig im

unteren Calcaire grossier und geht selten über die Bank mit Cerithium

giganteiim hinauf, auf der Insel Wight aber bis zu den Schichten mit

Nummulites variolarius; im Adour-Becken findet sich die Art nur im

unteren Lutetien, im oberen N. aturicus, N. complanatus, N. Brongniartiy

N. scaber, bei Biarritz mit diesen zusammen, im Vicentinischen häufig

mit diesen, aber auch im unteren Lutetien. Im westlichen Europa nimmt

N. laevigatus also das ganze Lutetien ein. von Koenen.

L u d i en d a ns 1

e

de France. 16 Mars

Jean Boussac: La tr ansgression du
b assin de Paris. (Compt. rend. Seances. Soc. geol.

1908. 60.)
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Es wird ausgeführt, daß im Pariser Becken das Ludien sich besonders

nach Osten nnd Südosten um etwa 100 km weiter erstreckt als das

Bartonien, und auch aus diesem Grunde, abgesehen von seiner Fauna, als

besondere Zone festzuhalten sei.

DoLLFUs und Janet widersprechen dem. von Koenen.

Jean Boussac: La Ii mite de TEocene et de TOligocene.
(Bull. Soc. geol. de France Seance du 18 Xovbr. 1907. (4.) 7. 400.)

Nach einer historischen Einleitung werden die Grenzschichten des

Eocän und Oligocän im Paiiser Becken, sowie in Hampshire und auf der

Insel Wight besprochen und über dem Bartonien (= Wemmelien und

Sables de Cresne) das Ludien inklusive der Gipsmassen des Pariser Beckens

mit dem glass-house-sand von Long Mead End und den unteren Headon-

Schichten, sowie dem Aschien? parallelisiert. die mittleren Headon-Schichten

mit dem marinen Unteroligocän. Endlich wird die Verschiebung von Land

und Meer und die Bewegung der Faunen besprochen.

G. Ramond und L. Janet widersprechen der Abtrennung des Ludien,

welches bis auf den oberen Gips dem Bartonien zuzurechnen ist.

von Koenen.

E. Briquet: Sur les relations des sables ä lignites du

Rhin et les tei'rains tertiaires marin s. (Ann. Soc. geol. du

Nord. 36. 1907. 206.)

Verf. meint, in Norddeutschland bestände das Oligocän aus: 1. unterem

Meeressand, 2. Septarienton, 3. oberem Meeressand, das marine Miocän sei

oberes Miocän, und außerdem fänden sich vielfach Braunkohlensande,

welche teils unter, teils über dem Oligocän lägen, die Braunkohlen lägen

teils unter, teils über dem marinen Miocän 1 Ihr Verhalten zu den marineu

Schichten wäre aber nicht festgestellt ! Die Altersbestimmung der nieder-

rheinischen Braunkohlen nach ihrer Flora und nach ihrer Lage über dem

Oberoligocän und unter dem Miocän [Mittelmiocän ! Ref.] hält er nicht

für zuverlässig. Den „unteren Meeressand" nennt er Unteroligocän, und

über dem Rupelton folgen oberoligocäne Sande, welche durch grüne Sande

ausgewaschen sind. Diese verfolgt Verf. leicht über Elsloo, den Bolderberg

bis nördlich vom Plateau der Campine, wo sie als grüner Sand des Diestien

Belgiens erkannt würden, deren lithologische und paläontologische Merk-

male gut bekannt \vären. Sie wären identisch mit dem oberen marinen

Miocän Westfalens etc. , würden aber von den belgischen Geologen zum

unteren Pliocän gerechnet [dies ist richtig; in Westfalen sind es aber

mittelmiocäne Schichten, welche mit dem Diestien Nyst's übereinstimmen,

aber nicht mit dem belgischen Pliocän, welches in neuerer Zeit als Diestien

bezeichnet wird. Die Folgerungen und die Altersbestimmung einiger

Bohrprofile und der rheinischen Braunkohlen sind infolge dieser Irrtümer

nicht zutreffend. Ref.]. von Koenen.
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Ph, Glangeaud: Les eruptions volcaniques de 1 a Limagn
(Compt. rend. Seances Soc. geol. de France. No. 8. 4 Mai 1908. 86.)

Die Decken
,
Gänge und Tuffe der Eruptivgesteine der Limagne

wurden lange für Oberpliocän gehalten, während Michel-Levy zuerst

miocäne Ergüsse nachwies , und Boüle Sande gleich denen des Velay

zwischen zwei Decken anführte. Jetzt werden 7 verschiedene Perioden

vulkanischer Eruptionen vom unteren Miocän bis zum unteren Pleistocäii

nachgewiesen , welche bei 390 m
,

resp. 287 m , 224 m , 190 ni , 165

114 m und 70 m auf alten Alluvionen des AUier endigen und mit

tektonischen Vorgängen in Verbindung stehen, aber anscheinend meist

unabhängig von den alpinen Bewegungen. von Koenen.

J. Oornet : Sur Tage des sables blaues de Leval-
Trahegnies. (Ann. Soc. geol. de Belgique. 35. 1. Bull. Seances. 81. 1908.)

Die mächtigen weißen Sande 1100—1200 m südlich vom Bahnhofe

Leval-Trahegnies mit Kiesel holz, welche direkt auf oberer Kreide liegen,,

waren als oberes Landenien gedeutet worden oder auch als Heersien,,

werden aber nach dem Vorgange von Rutot zum oberen Montien gestellt,,

da sie unter dunklen Tonen liegen, die als Landenien inf., Heersien oder

oberes Montien gedeutet werden. von Koenen.

M. Mourlon: Compte rendu de Texcursion geologique-
aux environs de Bruxelles, ä l'occasion des grands deblai»

effectues ä Forest pour la creation de nouvelles avenues.
(Proces-verbaux. 15 Avril 1908. Bull. Soc. beige de Geol. 22. 149.)

Es werden einige Aufschlüsse beschrieben im Ypresien mit Nwnmu-
lites planulata, Bruxellien, Wemmelien und Asschien unter dem Diluvium

mit einzelnen Verwerfungen. von Koenen.

Ph. Glangeaud: Continuite des phenomenes oroge-
niques dans une partie du Massif Central aux epoques oligo-

c e n e et m i o c e n e , 1 e u r s r e 1 a t i o n s a v e c les p h e n o m e n e

volcaniques et hy drologiques. (Bull. Soc. geol. de France. Compt.

rend. Seances. 18 Mai 1908. 100.)

Das Plateau Central war bei Beginn der Oligocänzeit an seiner

Oberfläche durch tropisches Klima stark gerötet und erhielt dann De-

pressionen, die oligocänen Mulden von Limagne, Becken des Puy, von

Montbrisson, Aurillac, la Sioute etc., welche mindestens zur Zeit des Stampien

zusammenhingen. Infolge von Zunahme der Faltung lagerten sich in

einzelnen Becken, wie dem der Limagne, sehr mächtige Schichten (über

1000 m) ab, und am Ende des Oligocän tauchten alle diese Mulden aus

dem Wasser herauf. Zur Miocänzeit hoben sich die Sättel immer mehr,.
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besonders im Süden , wilhreud die Synklinalen sich , senkten und den

Wasserläufen die Eiclitung gaben. Im Burdigalien entstanden so die

tonigen Sande des Orleauais und der Sologne. Dann folgten die ersten

vulkanischen Eruptionen der Limagne und des Velay. Bei Beginn des

Helvetien hebt sich besonders das kristallinische Gebiet (Forez, Cevennen.

Margeride) nahezu bis 2000 m, und die Jurabildungen am Rande der

€ausses und der Ardeche, doch unterlagen sie bald der Erosion, und der

Allier bedeckte einen Teil der Limagne bis Nevers (gegen 300 km) mit

Gerollen von Quarz und Jura- und Basaltgeröllen. Im Tortonien werden diese

AUuvionen durch Verwerfungen (zweite vulkanische Epoche) zerschnitten,

und die Unebenheiten bald in der sarmatischen Zeit abradiert, während

die pontische Zeit eine dritte vulkanische Epoche darbietet. Zur Zeit der

höchsten Erhebung der Antiklinalen erreichte im Becken der Rhone und

im Pariser Becken die marine Transgression ihr Maximum und läßt nach

mit den ersten Senkungen.

Eine Übersichtstafel erläutert die wichtigsten Episoden der Miocän-

zeit im Plateau Central und benachbarten Gegenden. von Koenen.

Quartärformation.

M.Schmidt: tjber Gl azi a 1 b i 1 dun g en auf Blatt Fr enden

-

Stadt. (Mitt. d. geol. Abt. d. k. württ. stat. Landesamtes. No. 1. Stutt-

.g-art 1907. Mit vielfachen Beiträgen von K., Rau. 41 p. Mit 4 Abbild,

u. 1 Texttaf.) -

Der größere erste Abschnitt der Arbeit (p. 1— 33) behandelt die

Kare des untersuchten Gebietes. Nach einem kurzen Uberblicke über

•die schon von Ch. Regelmann ausführlich geschilderte Ausbildung der

Kare der Gegend von Freudeustadt folgen allgemeinere Erörterungen. Die

Kare der untersuchten Gegend sind an die etwa 100 m mächtige . Steil-

hänge bildende Zone der geröllfreieu Bausandsteine des mittleren Bunt-

sandsteines gebunden , in der kliffähnliche Stellen des Steilhanges oder

Quellzirken und Schliff bildungen an der Grenze der Bausandsteine gegen

das liegende Ecx'sche Konglomerat die erste Anregung zur Karbildung

gegeben haben. Die Kare liegen im Bereiche des Blattes Freudenstadt

durchschnittlich reichlich 150 m. im benachbarten Xagokltale sogar bis

575 m unter der bei 850 m anzunehmenden klimatischen Firngrenze dieser

Teile des Schwarzwaldes in der Würm-Eiszeit; die tiefstgelegenen dieser

Kare liegen dagegen nur etwa 100 m unter der klimatischen Firngrenze

der Gegend in der Mindel-Eiszeit. Nach ihrem und ihrer Moränen Er-

haltungszustände ist gleichwohl die Mehrzahl der Kare in der Würm-
Eiszeit in Tätigkeit gewesen. Verf. zeigt . daß die Kare schon in dei

Mindel-Eiszeit angelegt worden sind und daß die alten Kare aus dieser

Eiszeit dann wieder in der Riß- und in der Würm-Eiszeit Firnmassen und

<jrletscher einhielten.
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Der kleinere zweite Abschnitt der Arbeit (p. 33—41) beschäftigt sich

mit den von K. Rau zuerst beobachteten „Stufenbildungen in den Tal-

anfäng-eu", die bedingt sind durch konzentrisch angeordnete, in nach dem

Tale zu konkaven Bögen verlaufende Schuttstreifen. Diese Schuttmassen

werden nach eingehender Diskussion verschiedener Entstehungsmöglich-

keiten als Gehängescliutt gedeutet, der sich am oberen Rande der Firn-

flecken beim periodischen Zusammenschrumpfen derselben in der Abschmelz-

periode der Würm-Eiszeit staute. Es wird betont , daß die genauere

Untersuchung dieser „Stufenbildnngen" von großer Bedeutung für die

Erforschung der periodischen sekundären Klimaschwankungen des Eiszeit-

alters ist. Wüst.

F. Wahnschaffe : Bericht über gemeinsame Begehungen
der diluvialen Ablagerungen im a u la e r a 1 p i n e n R h e i n g e b i e t

e

im April 1907. (S.-A. a. d. Jahrb. d. k. preuß. geol. Landesanst. 28.

3. 462-506. 1907.)

Auf eine Einladung der k. preuß. geol. Landesanstalt hin unter-

nahmen eine Anzahl Vertreter der deutschen geologischen Landesanstalten

und einige Schweizer Geologen eine gemeinsame Begehung der diluvialen

Ablagerungen im außeralpinen Rheingebiete, um über die Bildung und die

Gliederung dieser Ablagerungen „einen Austausch und eine Klärung der

Ansichten herbeizuführen". Die vorliegende Veröffentlichung enthält einen

kurzen Bericht über diese Begehung; ein Versuch einer Parallelisierung

der für die einzelnen besuchten Gebiete aufgestellten Diluvialgliederungen

v/ird darin indessen leider nicht unternommen.

Sachlich enthält der Bericht naturgemäß zumeist hinlänglich Be-

kanntes, doch fehlt es auch nicht an einzelnen neuen Tatsachen und Auf-

fassungen, wovon etwa das Folgende hervorzuheben sein dürfte.

F. Mühlberg sucht eine Aufteilung von PENCK-BRtiCKNER's Riß-Eis-

zeit in zwei Eiszeiten zu begründen. Gutzwiller hält den oberelsäßischen

Deckenschotter oder Sundgauschotter nicht wie Brückner für pliocän.

sondern für eine fluvioglaziale Bildung der ersten diluvialen Eiszeit. Auf
dem Plettig bei Epfig im Unterelsaße konnte sich die Mehrzahl der Teil-

nehnier nicht von der von van Werveke behaupteten Moränennatur der

dort vorhandenen pliocänen Blocktone überzeugen. Bei der Besprechung

der Mosbacher Sande wird [von Leppla oder von Wahnschaffe? Ref.]

die Annahme begründet, daß diese Sande jünger als die niederrheinische

Hauptterrasse sind. Wiederholt wird die Bedeutung der Tatsache hervor-

gehoben, daß in der Hauptterrasse am Unterlaufe des Rheines nordisches

Gesteinsmaterial gefunden worden ist. Bei der Besprechung der Auf-

schlüsse am Rodderberge wird die neue SxEiNMANN'sche Gliederung des

dort vorhandenen Diluviums einer Kritik unterzogen und dabei insbesondere

betont, daß die Kieseloolithschotter sich als pliocän erwiesen haben, also

nicht, wie Steinmann vermutete, den älteren Deckenschottern äquivalent

sein können. Wüst.
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Paul Michael: Beiträge zur Kenntnis der eiszeitlichen

Ablagerungen in der Umgebung von Weimar. (S.-A, a. d.

Jahresber. d. großherzogl. Realgymnasiums zu Weimar von 1908. Weimar
1908. 25

i).)

Verf. gibt eine eingehende Beschreibung der während der einzigen

nordischen Vereisung der Gegend von Weimar entstandenen Ablagerungen.

Er weist für die Gegend zum ersten Male Geschiebelehm und Spatsande

nach , die beide nur an wenigen Stellen erhalten geblieben sind. Zu den

eiszeitlichen Ablagerungen rechnet er außerdem noch aus nordischem,

oligocänem und einheimischem Materiale gemischte Schotter, die die

Hauptmasse der eiszeitlichen Bildungen der untersuchten Gegend darstellen.

Diese „gemischten Schotter" „entstammen der Tätigkeit von Wasserfluten,

die aus dem Zusammenfluß der aus den eisfreien Teilen unseres Gebietes

herabkommenden Bäche und Flüsse mit den Eisschmelzwässern notwendig

entstehen mußten (fluvioglaziale Bildungen), sind z. T. auch dadurch ent-

standen , daß die vom Eise oder seinen Schmelzwässern aufgehäuften

Schuttmassen hinterdrein von unseren Lokalgewässern aufgenommen und

mit dem von ihnen herbeigeführten Materiale verarbeitet wurden". Die

Verbreitung der „gemischten Schotter" zeigt, daß die Schmelzwässer des

Eises mitsamt den in sie einmündenden Lokalgewässern zeitweise südlich

vom Ettersberge entlang nach Westen in das thüringische Zentralbecken

abflössen. Im Wassergebiete der Ilm reichen die tiefstgelegenen eiszeit-

lichen Ablagerungen nur bis zu einem Niveau von mindestens 40 m über

der heutigen Ilm hinab. Weiter nach Westen, nach dem thüringischen

Zentralbecken zu wird ihr Abstand von der heutigen Talsohle geringer.

Wüst.

Jung: Die S chotterlager in Arnstadts Umgebung.
(Jahresber. d. fürstl. Eealschule zu Arnstadt v. 1906—1907. Arnstadt 1907.

3—29.)

Eine nur mit viel Vorsicht und Kritik zu verwertende dilettantische

Arbeit, die kein klares Bild von den behandelten Schotterlagern gibt.

Wüst.

Albert Reichardt: Abriß der G e 1 ä n d e ges t a 1 1 uu g und
geologischen Verhältnisse der Umgebung Erfurts. (S.-A. aus

Erfurt in Thüringen. Erfurt 1908. 11 p.)

Enthält eine kurze Darstellung der noch nicht ausführlicher ver-

öffentlichten Ergebnisse der Untersuchungen des Verf.'s über das Diluvium

der Umgebung von Erfurt. Verf. unterscheidet vier Gera-Terrassen, die

(durchschnittlich) 63, 48, 33 und 20 m über der heutigen Gera- Aue liegen.

Die beiden höheren Terrassen sind noch frei von nordischem Gesteins-

materiale, während die beiden tieferen solches enthalten. In den Schottern
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der 33 ra-Terrasse wurde Elephas antiqiiiis Falc.
,

in denen der Gera-

Niederung E. primigenius Blumenb. nachgewiesen. Bei Schmira liegt

unter jüngerem Lösse älterer Löß mit Lairaenrinde. Wüst.

L. Henkel: Die Gegend von Kosen. (Globus. 92. 1907.

293—296.)

In einer kurzen Darlegung der Hauptergebnisse seiner schon aus-

führlicher veröifentlichten Untersuchungen über die Geschichte des Saale-

laufes in der Gegend von Kösen und Naumburg sucht Verf. die Auffassung

zu begründen, daß die Saale während der Vereisung der Gegend ihren

Lauf unter dem Eise bis weit nach Norden fortgesetzt habe.

Wüst.

Ernst Naumann : Über e i n e p r ä g 1 a z i a 1 e F a u n a und über
die Äquivalente der Ablagerungen des jüngeren Eises im
Saaletale bei Jena. (Separatabdr. a. d. Jahrb. d. kgl. preuß. geoL

Landesanst. f. 1908. 29. 1. p. 167—183. 1908.)

L Eine Fauna in der untersten präglacialen Saale-
terrasse auf dem Galgenberg bei Jena. Verf. hat in touigen

Lagen in den — von nordischem Gesteinsmaterial freien — Schottern der

Mittleren Terrasse (im Sinne von Henkel und Wagner) einige Fossilien,

meist Conchylien (darunter Succinea Schumacheri Andr.) gefunden.

II. Sande und fossil führende Tone im Hangenden der
intergiazialen Saaleterrasse, die Äquivalente der jüngeren
Vereisung. Verf. teilt die — nordisches Gesteinsmaterial führende —
Untere Terrasse (im Sinne von Henkel und Wagner) in eine „inter-

glaziale", 20 m, und in eine „postglaziale", 10 m über der Saale gelegene

Terrasse. Auf der „interglazialen" Terrasse liegen noch bei Kösen Ge-

schiebemergel und bei Weichau Schmelzwasserabsätze der zweiten Ver-

eisung Thüringens, weiter im Süden aber, von Kunitz bis Eutha — z. T.

schon von Wagner beschriebene — z. T. fossilführende Kiese, Sande und

Tone, die aus Gesteinsmaterial aus der nächsten Umgebung bestehen. Diese

zuletzt genannten Ablagerungen hält Verf. für Äquivalente des nordischen

Glazials von Kösen und Weichau, abgelagert von lokalen Gewässern unter

der Stauwirkung des Inlandeises. [Es ist ganz ausgeschlossen, daß die

Fauna dieser Ablagerungen, welche u. a. Helix hidcns Chemn. sp., H. striata

Müll., einen Napaeus und eine Clausüia enthält, am Eande des Inland-

eises gelebt hat. Ref.] Wüst.

P. Friedrich: Über neue Bohrungen in der Umgegend
von Oldesloe in Holstein (Interglazial, Miocän und Eocän).

(Mitt. Geogr. Ges. Lübeck. 22. 1908. 24 p. 2 Taf.)

Eine interessante Reihe von Tiefbohrungen ergibt, daß in der Stadt

Oldesloe wie bei Lübeck das Diluvium auf Miocän liegt, während bei

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1908. Bd. II. g
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Berkenthin, Hollenbeck und Behleudorf Mioeän fehlt und die Grundmoräne

(z. T. als Lokalnioräne entwickelt) unmittelbar auf paläocänen Tonen und

Kalksandsteinen liegt. Am Ritzen fand sich Interglazial analog dem von

Elmshorn (während das von Oldesloe den marinen und Süßwasserschichten

von Uetersen-Schulau entspricht). Alle Bohrprofile weichen in ihrem Auf-

bau derart voneinander ab, daß es unmöglich ist, sie zu einem Profil zu

vereinigen: neben solchen mit Interglazial (in 25—30 ni Tiefe) liegen

solche nur mit Glazial, die Höhenlage der Moränen wechselt in unmittel-

barer Nähe; in Bohrloch 6 erscheint Dryaston unter 8 m Geschiebemergel

in einer 20 m tiefen Auskolkung.

Bei Besprechung der praktischen Ergebnisse wird ein eklatanter Miß-

erfolg der Wünschelrute mitgeteilt. E. G-einitz.

O. Grupe: Über glaziale und präglaziale Bildungen
im nordwestlichen Vor lande des Harzes. (Jahrb. preuß. geol.

Landesanst. 28. 507—528. 1907.)

Die diluvialen Ablagerungen bestehen aus „gemischten" Sauden und

Schottern, Grundmoräne (Lokalmoräne z. T.) und Löß. Im Liegenden der

glazialen Schotter finden sich präglaziale fluviatile Schuttmassen und Tone.

Ausführlicher werden beschrieben das Nettetal zwischen Bornum und Ilde-

hausen , das Gandersheimer Becken , das Gaudetal zwischen Gandersheim

und Gehrenrode. Präglaziale Buutsandsteinmassen und Tone sind schon

im Bereiche des heutigen Nettetales abgelagert, was auf wenig transport-

fähige Gewässer vom Harz und den benachbarten Hängen hinweist, während

in früherer präglazialer oder pliocäner Zeit die FlußgeröUe vom Harz her

einen weiteren Transport erfahren haben. Aus der Zusammensetzung- der

präglazialen Schuttbilduugen (die nur solche Gesteine enthalten, wie sie

noch heute in der Nachbarschaft vorkommen) ergibt sich, daß seitdem die

Erosion in der Hauptsache nur die heutigen Täler ausgefurcht haben kann.

Die eigentlichen diluvialen Bildungen weisen auf mannigfaltigere Vor-

gänge hin : die Grundmoräne bedeckt entweder die Schotter oder das ältere

Gebirge ; die Schotter sind sonach als vorgeschüttete Ablagerungen auf-

zufassen. Die Schotter (die z. T. eine bis 40 ni mächtige einheitliche Ab-

lagerung darstellen) sind Absätze der Schmelzwässer. Das Eis drang von

Norden resp. Nordosten vor, die vom Harze und seinen Vorhöhen kommen-

den Gewässer fanden keinen Abfluß mehr nach Norden und vereinigten

sich mit den vom Eisrand ausgehenden Schmelzwässern (zuerst setzten

sich die feineren Massen ab
,

später gräberes Material). Die stauenden

Gewässer fanden ihren Abfluß nach Süden und dann weiter westwärts

durch das Gandersheimer Becken zur Leine. Bei Gandersheim mündeten

außerdem die von Lamspringe herkommenden SchmelzAvässer des Gande-

tales ein und auch die am Nordrande des Harzes gestauten Gletscher-

wässer flössen z. T. westAvärts diesem Strome zu. Das Gandersheimer

Becken bedeutet zugleich die südliche Grenze des Vordringens der Schmelz-

wässer. Diese Schotter setzen sich nicht zu einer einheitlichen Terrasse
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zusammen. Nach der Periode der Tätigkeit der Gletsclierwässer drang

das Eis selbst vor, bis Alt-Gandersheim und Kirchberg-Seesen, z. T. auch

bis dicht an den Harzrand, erfüllte die Täler und bedeckte die Vorberge

bis ziir Höhe von 220—250 m. Das zurückweichende Eis hinterließ die

Grundmoräne oder ausgeschlemmte Schotter und Sand auf derselben.

Weiter erfolgte Erosion und wurde der Löß abgesetzt (z. T. als aquatische

Bildung). Die neuere Ablenkung, der Nette in ihre ursprüngliche Richtung

mag das Werk jugendlicher Krustenbeweguugen sein.

Präglaziale Bildungen im Nachbargebiete von Süd-Hannover sind

selten. Ein eigenartiges Vorkommen wird von dem Einbeck-Markolden-

dorfer Becken am Südrande des Eifas beschrieben. Eeste einer bis 40 m
über der jetzigen Talsohle aufsteigenden Terrasse — Schotter von vor-

wiegendem Buntsandsteiumaterial , ferner Flußablagerungen am Rande

des Eifas. E. G-einitz.

H. Schütte : Neuzeitliche Seukungserscheinungen an
unserer N o r d s e e k ü s t e. (Jahrb. Oldenb. Ver. f. Altert, u. Landesgesch.

16. 1908.)

Verf. teilt eine Beobachtung mit, aus der gefolgert wird, daß eine

noch andauernde Senkung mit dem jährlichen Betrag von 7 mm stattfindet.

Beim großen oberahni sehen Felde fanden sich Pflugfurchen umgebrochenen

Grünlandes 1,80 m unter der jetzigen Inseloberfläche, welche 50—60 cm
über Normalhochwasser liegt. Uber dem gepflügten Lande liegt eine

Seegrodenschicht. Die Insel besteht daher aus gesunkenem Lande , das

durch Aufschlicken immer wieder die für das Gedeihen eines geschlossenen

Strandwiesenrasens nötige Höhenlage erlangte. Aus Archivstudien ergab

sich, daß das Pflugland i. J, 1669 vernichtet und überschiickt worden ist,

was einer rezenten Senkung in den 238 Jahren um 1,80 m entspricht.

Gründe und Gegengründe dieser Annahme werden ausführlich er-

örtert, weitere Bohrungen in Aussicht gestellt. E, Geinitz.

B. Dammer: Über einige neue Fundpunkte intergla-
zialer Ablagerungen in der L ü n e b u r g e r Heide. (Jahrb. preuß,

geol. Landesanst. 28. 3. 1907. 658—665.)

Nachdem im nördlichen Hannover das Vorhandensein von zwei ver-

schiedenen Geschiebemergeln nachgewiesen war, fanden sich bei Deutsch

Evern und Steddorf—Bargdorf „interglaziale" Diatomeenschichten (Süß-

wasserkalke und Pelite). Die an anderen Stellen unter der Geschiebe-

mergeldecke gefundenen Mergelsande und Tone waren hier unter dem

Kalk' nicht nachzuweisen, sondern nur neben ihm. Das Liegende bilden

Spatsande, das Hangende Geschiebesand oder Talsand. Die Fundpunkte

liegen mit einer Ausnahme (Deutsch-Evern) dicht am Bande der heutigen
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AUuvionen und werden wegen der Deutung des hangenden Sandes als

„Oberer Sand" als interglazial angesprochen, vielleicht mit den Lagern von

Westerweyhe und den Kieselgurlageru der Lüneburger Heide in Zu-

sammenhang stehend. E. G-einitz.

J. Liorie: De Terrassen längs den rechter Eijnoever
beneden het Zevengebergte. (Tijdschr. Nederl. Aardsk. Genootsch.

25. 1908. Mit 2 Karten.)

Am rechten Eheinufer läßt sich 1. eine Hochterrasse erkennen, deren

Westrand deutlich, deren östlicher weniger scharf markiert, von einer

Breite von 10—16 km, z. T. auf 3,5—5 km verschmälert, ihre Höhe steigt

stromaufwärts (an der holländischen Grenze -j- 41 m, bei Wesel 70, Düssel-

dorf 90— 120, Bonn 136—183 m). Östlich davon finden sich noch drei

hochgelegene Grandablagerungen, bei Düsseldorf, Elberfeld und Bonn, viel-

leicht ursprünglich mit der Hochterrasse in Zusammenhang. 2, Eine Mittel-

terrasse, z. T. unmittelbar an den Rhein grenzend, im Norden 50—52 m,

bei Bonn 62 m hoch, ohne Lößbedeckung. 3. Eine Niederterrasse, an der

Grenze 25, bei Bonn 52 m hoch. Das Alluvium ist auf alte Buchten be-

schränkt. Der weiße Quarz im Schotter nimmt in den Terrassen ab, in

der Hochterrasse beträgt er 90 % 5 in c^er Mittelterrasse 75 7o ? Allu-

vium 60 7o- Lage der Unterkante des Rheindiluviums ergibt be-

trächtliche StromVerlegungen, erhebliche Anhäufung der Schichten an den

tiefsten Erosionsstellen, Senkung des Bodens, keine Zunahme der Mächtig-

keit der Schotter stromabwärts.

Auch die Ruhr hat eine Hochterrasse , am linken Ufer finden sich

skandinavische Geschiebe auf der Terrasse und nicht im Geschiebelehm

;

da letzterer auf der anderen Seite der Ruhr vorkommt, wird gefolgert,

daß das Landeis nicht über den Fluß geschritten ist (die Findlinge sind

durch Treibeis verfrachtet). Östlich von Dortmund ist ein Trockental,

ähnlich wie das Lippetal von Schmelzwasser gebildet. Die postglaziale

Erosion war teilweise nur unbedeutend, weil bisweilen noch sehr niedrig

gelegener Geschiebelehm zu finden ist.

Die Hochterrasse rechnet Lorie zur vorletzten großen Eiszeit G'",

die Mittel- -und Niederterrasse zur letzten, G"", eine ältere Rheinterrasse

mit Kieseloolith zu einer der vorhergehenden (G' oder G").

E. G-einitz.

J. Lorie: Het Interglacialisme in Nederland. III. (Tijdschr.

nederl. Aardrijksk Genotsch! 24. 1907. 405—448.)

Die Abhandlung nimmt die gesamte Literatur des niederländischen

Diluviums kritisch durch und wird dadurch zu einer bequemen Orientierung

für Geologen, die sich mit diesem Lande beschäftigen wollen. Die Kritik

verwirft einige Interglazialdeutungen, z. B. Havelte, Wiernden u. a. und

kommt, zu der Überzeugung, daß die Niederlande nur einmal von Landeis

bedeckt waren. Dieses hat sich aus. dem älteren Baltischen Strom zu dem
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großen „Fächerstrom" entwickelt, welcher die ostbaltischen Geschiebe ge-

wissermaßen auf sekundäre Lagerstätte hierher führte. Das jüngere Land-

eis G'" (Würm) hat nicht bis hierher gereicht ; zu seiner Zeit bildete sich

die Niederterrasse im Gelderschen Tal, Zum jüngsten Interglazial J" wird

das marine Eemstelsel gerechnet. Der niederländische Geschiebelehm ge-

hört also zur vorletzten Eiszeit G", entsprechend der alpinen Rissver-

gietscherung. Zur vorletzten Eiszeit rechnet Lorie auch die „oberste

grobe Abteilung" des Gemengten und Rheinischen Diluviums, während die

mittlere feine Abteilung desselben (mit Torfzwischenschichten) ebenso wie

das Cromer-Forest bed als ältestes J' schematisiert wird und die unterste

grobe Abteilung des Gemengten und Rheindiluviums wie der Weyburn-

Crag als ältestes Glazial G' gilt. Nach einer Bohrung von Tegelen scheint

es sogar möglich, das unterste Glazial noch in zwei Teile analog dem

alpinen Diluvium zu zerlegen (mit einem Günz-Mindel-Intergiazial von

17 m Feinsand mit Ton und Torf). (Angesichts dieser bestechenden Syste-

matik muß doch betont werden , daß aus der Schrift kein einwandfreier

Nachweis irgend eines Interglazials in Holland zu finden ist).

E. G-einitz.

J. Lorie: La stratigraphie des argiles de la Campine
beige et du Limbourg näerlandais. (Bull. Soc. beige de Geol.

21. 1907.)

Die Tone der belgischen Campine und Limburgs sind wohlgeschichtet,

mit gleichalterigem Feinsand eng verbunden. Der Ton ist fluviatil, enthält

Schichten von Torf und Knochen von Säugetieren , sowie Süßwasser-

muscheln. In Holland ist das Hangende Grand und Kies rheinischen Ur-

sprungs, in Belgien feiner plastischer Sand, den Lorie als Äquivalent des

rheinischen Kieses ansieht.

In Holland findet sich auch eine Wechsellagerung von Ton und Kies,

Lorie glaubt drei fluvioglaziale Lager mit zwei interglazialen unterscheiden

zu können. In Belgien tritt dies nur rudimentär auf. Die Tone werden

trotz ihrer Säugetierreste von pliocänem Typus, die auch im Forest bed

von Cromer bekannt sind , nicht als pliocän , sondern als interglazial an-

gesehen. E. Geinitz.

J. Lorie: A propos de l'etude critiquede M. J. van Baren
sur la flore et Tage geol. de^s argiles du Limbourg nee rlan-
dais. (Bull. Soc. beige. 22. 1908.)

Kurzer Auszug der Arbeit von v. Baren , mit Liste der Pflanzen

des Tones von Tegelen, der trotz der subtropischen resp. tropischen Formen

MagnoJia, Euryale nicht als pliocän, sondern als interglazial angesehen wird.

E. Geinitz.
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P. V. Calker: Beiträge zur Geologie der Provinz Gro-
ningen. G r n n db oh r un g en. (Mitt. min. Inst. Univ. Groningen. 1. 2.

Berlin 1908. 139 p.)

Es werden sämtliche Bohrprolile, die aus der Provinz Groningen

bekannt sind, mitgeteilt. Keines hat das Quartär durchsunken, trotzdem

die tiefsten bis zu — 215 X. A. P. reichen. Wie in den höheren so auch

in den tieferen Schichten zeigt sich eine sehr wechselnde" Höhenlage und

Mächtigkeit, in gleichem Niveau findet sich oft in geringer Entfernung

hier feiner dort grober Sand oder Kies oder Ton ; auf der alten stark

gegliederten präglazialen Oberfläche haben sich die Sedimente in tiefen

Betten stark strömender Gewässer als Kies und grober Saud, auf den

überschwemmten Flächen als Feinsande , in Buchten als Tone gebildet.

Im Hangenden des groben fluviatilen Präglazials kommen (auch wohl mit

Tonen verbunden) raeist feine Sande vor, die nach oben stellenweise recht

bunt und mit ]\loränengrus gemengt sind (Vorschüttungen des nahen

Gletschers). Als lokale Erscheinungen dieser hangenden Schichten werden

weiter genannt eine dunkle Tonschicht, bunte tonige und sandige Schichten

mit Muschelresten
,

grobes nordisches Moräuenmaterial (letztere beiden

Vorkommnisse zusammen auftretend : in einer längs der Nordostseite des

jetzigen Hondsrug gebildeten Vertiefung ist Moränenmaterial hinabgesunken

und wurde mit marinen Sedimenten vermengt. Als Beste einer älteren

Vergletscherung werden sie nicht angesehen).

Im Hangenden dieser Sande und Tone, soweit sie nicht unmittelbar

an die Oberfläche treten , findet sich entweder Geschiebelehm und -sand

oder Hochmoor, Flachmoor und marine Sande und Tone. E. Geinitz.
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